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Im Winter. 


Bon Kırl Johann Philipp Zpıtta. 


Winter it es. In dem weiten 

Reiche 

Der Natur herrjcht tiefe Einſamkeit, 

Und fie jelbit liegt, eine jchöne Leiche, 

Ruhig in dem weißen Sterbefleid. 

Ihre Blumenfinder ruh'n geborgen 

An der Mutter Bruft, mit ihr bedeckt, 

Träumend von dem Auferſtehungs— 
morgen, 

Wo der Lenz fie aus dem Schlummer 
weckt. 


Aller deiner Pracht biſt du entle— 

digt, 

Erde, deine Schönheit iſt dahin, 

Und du ſelbſt biſt eine Leichenpredigt 

Bon erbauungspollem, tiefem Sinn. 

Was die Erde hat, fann nicht beitehen, 

Ihre Gabe heißt Vergänglichkeit, 

Aufwärts zu dem Himmel muß du 
jehen, 

Sudjt du ew'ge Schön’ und Herrlich- 
feit. 


Lab zum Himmel dich die Erde 

weifen, 

Suche deine Heimat nicht auf ihr; 

Du mußt weiter, immer weiter rei- 
jen, 

Deines Bleiben ijt nicht lange hier. 

Em’ge Güter fuchjt du hier vergebens, 

Darum juh’ im Himmel deinen 


Schatz, 

Von der Erde nur, am Ziel des Le— 
bens, 

Für das Kleid vom Staube einen 
Platz. 


Aber wenn die Oſterlieder klingen 
Und der große Oſtermorgen graut, 
Muß dir auch die Erde wiederbringen 

Deine Hülle, die ihr anvertraut. 
Sieh', ſo iſt und bleibet nichts ihr ei— 


gen, 

Suche nicht, was ſie nicht hat, bei ihr; 
Laß von ihr dich hin zum Himmel 
zeigen, 

Ew'ges Heil find'ſt du nur über dir. 





Nachklänge. 
Von J. W. Faſt, Janſen, Neb. 


Faſt alle Zeitſchriften, die nach 
Weihnachten erſchienen, gaben Be— 
richte über das ſchöne Weihnachtsfeſt, 
und ganz beſonders wurde herborge- 
hoben, wie unfere liebe Jugend fi 
fo lebhaft an foldhen Feittagen betei- 
ligte, wobei diefelbe ſchöne Vorträge 
hielt und manche Iehrreiche Gedichte 
auffagte. Das ift Iobenswert, wenn 
es alles nad Kol. 3, 17 geichieht. 
Aber nad) meiner Ueberzeugung mur- 
de zu viel von dem Weihnachtsbaum 


geichrieben, wie derjelbe jo viel zur 
‚seitfreude beigetragen Gabe. Ich habe 
in meinen jüngeren Sahren als 
Schullehrer auch) manchen Weih— 
nachtsbaum ausgepußt, wovon ich 
ichon etwa vor zwei Sahren gejchrie- 
ben habe; denn ich wollte meinen lie 
ben Schülern doch auch eine rechte 
Freude an dem jo wichtigen Tage 
machen, weil ich glaube, wir müſſen 
unjere Rinder juchen froh und glüd- 
lic) zu erziehen, damit jie mit Luſt 
ihre Pflichten erfüllen. Alfo wie jchon 
erwähnt, der bejagte Baum wurde jo 
jehr hervorgehoben; und da meine 
lleberzeugung durch mehrjährige Er- 
fahrungen eine andere geworden ilt, 
jo will ich es den lieben Leſern diejer 
3eitjchrift wiſſen laffen, daß ich jet 
glaube, man thut beſſer den Weih— 
nachtsbaum bei folchen Feiten weglaj- 
jen, denn er hat zu wenig Sinn und 
zudem liegt die Gefahr jehr nahe, dab 
der Baum vergöttert wird, und fomit 
mehr Schaden als Nuten bringt. Ich 
gab aljo aus reiner Weberzeugung 
den Baum auf, welches meinen 
lieben Schülern anfänglich nicht ge- 
fiel. Da fie aber ſahen, daß mir die 
Sadje ernit war, jo ließen fie e8 fich 
gefallen, und wir fonnten am Weih- 
nachtsabend alle recht froh fein und 
bei der PBetradhtung der Weih- 
nachtsgeſchichte und der Ausführung 
des Programms einen glücklichen 
Abend verleben. Ach bitte, die Leſer 
möchten meine bier bejchriebenen An- 
jihten im Licht des Wortes Gottes 
prüfen und aud) Röm. 12, 2 nicht 
überjehen. Die Zeit ijt jehr ernit, 
und die Kinder Gotte8 haben eine 
große Aufgabe, die Zeichen der Zeit 
zu prüfen und ihr Leben und Wan- 
del jo einzurichten, daß fie der Welt 
fein Mergernis geben, fondern ein 
Licht und Salz der Erde find. Matth. 
5, 14. Ich wünjche allen Schulleh- 
rern, Sontagsjchullehrern und Pre— 
digern des Evangeliums viel Glück 
und Segen in ihrem fo wichtigen Be- 
ruf und fage hiermit offen, daß ich 
noch viel zu lernen habe, und will, fo 
lange ich lebe, auch ein Schüler mei- 
nes Seilandes bleiben. 





Wahres Chriſtentum. 


Der berühmte Theologe Johann 
Arndt in Braunſchweig, der Verfaſſer 
des „Wahren Chriſtentums“ (1555 — 


1621), befand fid) an einem Sommer- 
tage in einem Dorfe bei Braun- 
ſchweig. Nach demjelben Dorfe hat- 
ten an demjelben Nachmittag aud) 
drei vornehme Damen aus Braun- 
jchweig einen Spaziergang gemadt. 
Da 30g ein Gewitter heran, ein wol. 
fenbruchartiger Regen jtrömte her- 
ab und verwandelte den Straßenjtaub 
in einen dien Brei. Die drei Da- 
men hatten ſich in ein Wirtshaus ge- 
flüchtet und warteten bier, weil jie 
annahmen, ihre Männer würden ih- 
nen einen Wagen entgegenjchiden, 
welcher jie heimbrächte. Sie warte» 
ten aber vergeblid. Stunde auf 
Stunde verging, aber es fam Fein 
Wagen, und da bereit3 der Abend 
dunfelte, wollten fie ſich ins Unver- 
meidliche ſchicken und fich zu Fuß auf 
den Heimweg begeben, al3 ein Hal- 
berjtädter Frachtwagen vor dem 
Wirtshaufe anhielt. Die Frauen’ be- 
ſchloſſen jeßt, diefen Frachtwagen als 
Nettungsanfer zu benüßen, und wur— 
den auch bald mit dem Fuhrmann 
einig, der fi) auf dem Heimmege nach 
Braunjchweig befand. Es wurde aljo 
eingejtiegen. Der Mann aber, der 
ihon in dem Frachtwagen jaß und 
für ſich bleiben wollte, zog ſich, als 
die Damen Anftalt zum Einfteigen 
machten, in den Sinterteil des Wa- 
gens zurüd und jegte fich hinter ei- 
nem großen Fafje aufs Stroh nieder, 
jo daß die Frauen, vorn auf einem 
Brette nebeneinander ſitzend, mein- 
ten, fie wären allein unter dem fah— 
renden Zelte. Sie ließen daher aud) 
ihre Zungen gehen, wie fie Luſt hat- 
ten. 

Die Rede fam bald auf den Gene» 
ralfuperintendenten Arndt, und die 
Frau des Bürgermeifter® meinte: 
„Der Arndt hat gut Almofen geben. 
Mein Mann weiß ganz gewiß, daß er 
einen im Haufe hat, der ihm das Geld 
macht und wenn es meinem Manne 
nachgeht, jo wird er bald als Zaube- 
rer den Prozeß gemacht befommen.“ 


Darauf ermwiderte die Oberpfar- 
rerin: „Sch weiß nicht, ob er jo ge 
jcheit ift, ich Fann’s nicht beurteilen, 
mein Mann aber hat ſchon mehr als 
einmal gejagt, daß der Arndt der 
größte Efel fei und von der Theologie 
fo wenig verjtehe, wie eine alte Ruh.” 


Und die Frau Ronreftorin, aner- 
fannt die ſchärfſte Zunge von ganz 


Braunfchiveig begann: „Stille Waſ— 
jer find tief. Diejer Arndt—“ 

Da wurden jelbjt dem  jtarfen 
Frachtwagen die Sünden wider das 
achte Gebot zu ſchwer. Die Vorder- 
achſe, über welcher die drei Frauen 
jaßen- zerbrach und das Fuhrwerk lag 
da wie ein Freuzlahm gejchofjener 
Safe, und die darin jaßen, jollten num 
die andere Hälfte des Weges zu Fuß 
im Regen und Straßenfhmuß zurüd- 
legen. 

In diefem Eritifchen Moment fam 
ein bedectes Wägelchen von der Stadt 
ber, und der Autjcher auf dem Bod 
fragte nad) dem Herrn Generaljupe- 
rintendenten Arndt. 

„Da bin ich!” rief es Hinten im 
Wagen des Fuhrmanns, und Arndt 
fam hervor an das Licht des Fuhr— 
manns Laterne. Aber er benütte 
das Wägelchen nicht, das ihm eine 
ängitliche Frau entgegengejchict hat- 
te, fondern nötigte die drei Damen 
einzufteigen und jeßte feinen Weg zu 
Fuß fort. 

Bon der Geichichte ſagte er Feinem 
Menfchen etwas als feiner Fratı, und 
der nicht mehr, al3 notwendig war. 
aber die Frau Bürgermeijterin redete 
fpäter in einer vertrauten Gejellfchaft 
davon, als von etwas, das ihr ganz 
unbegreiflich wäre. 

Da erwiderte einer in der Gefell- 
ſchaft, das wäre leicht zu begreifen, 
das fei eben ein Stüd aus „Arndt 
wahrem Chrijtentum“ geweſen. 





Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 


Buhler, den 22. Jan. 4905. 
Werter Editor! Wie in der vorigen 
Korreſpondenz berichtet, fand die Be— 
gräbnisfeier der Großmutter Wil- 
helm Janzen von der Hoffnımgsanı- 
Kirche aus ſtatt. Zeichenreden hielten 
die Prediger Pet. Flaming und Aelte- 
iter Abr. Raglaff, während Pr. Ger- 
hard Franz die Einleitung machte. 

Aganetha Sanzen, geb. Kliewer, 
wurde den 4. Oftober 1827 im Dorfe 
Aleranderthal, Siüdrußland, gebo- 
ren. Sie wurde in der Rudneriveider 
Kirche von Aelteſter Benjamin Rat- 
laff im Sabre 1846 getauft und ver- 
heiratete fich mit dem ihr bereits im 
Sabre 1886 vorangegangenen Gatten 
Wilhelm Janzen, am 24. November 








2 Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


1866. Sie ift fomit über 18 Jahre 
Witwe gewefen und hat überhaupt 
ihr Alter auf 77 Zahre, zwei Monate 
und 28 Tage gebradit. 

Hier noch eine furze Statijtif der 
Hoffnungsau-Gemeinde: Gliederzahl 
299, wovon 15 bereit3 iiber 70 und 
17 über 60 Jahre alt find. Kinder 
unter 10 Fahre find 213, überhaupt 
439, und im ganzen, Eltern und Kin— 
der 738. Schade, daß der liebe Ael- 
tejte nicht zugleich auch die Zahl der 
Familien der Geburten und Sterbe- 
fälle, des Zuwuchſes durch Taufe und 
Aufnahme u.j.w. gab. 

In No. 3 der „Rundſchau“ wünjcht 
Witwe oh. Did, Alexanderwohl, 
Südrußland, Auskunft iiber den Ver— 
bleib der Kinder des verjtorbenen Da- 
vid Did, früher Konteniusfeld, Süd- 
rußland. Durch meine VBermittelung 
hat Beter H. Ratlaff, der ein Schwie- 
gerſohn D. Dicks ift, bereit3 nad) Ale- 
randerwohl gejchrieben. Sollte Wit- 
we J. Die nicht den Brief erhalten, jo 
gebe ih hier im Auftrage jeine 
Adrejje: Peter H. Ratlaff, Buhler, 
Kanſas, Nordamerika. 

Onfel Beter Buller, fr. Steinfeld, 
Südrußland, der im Herbjt mit feiner 
Gattin die goldene Hochzeit feierte, 
fiel im Dezember eines Abend3 jo un- 
glüclich von der, Porch“, daß er dabei 
fein Bein oben am Schenkel brach und 
aud) einen Arm verjtauchte. Das ge- 
brochene Bein, das ihm zwar einge- 
ftellt wurde, verurſacht dem alten On- 
fel unſägliche Schmerzen. Den neue- 
jten Nachrichten zufolge, ijt wenig 
Hoffnung auf Genefung. Wahrlich, 
fein Lebensweg war mit Dornen be- 
jtreut! 


Mit Gruß, € $. Frieſen. 





Ziberal, den 25. Yan. 19085. 
Werte „Rundihau”! Da ih vom 
Editor Schreibmaterial erhielt, will 
ich verfuchen, wieder” einen Fleinen 
Bericht von hier einzufenden. Wie 
überall, jo hatten wir auch hier eine 
zeitlang einen jtrengen Winter. Den 
9.8. M. fing es abends an zu fchneien 
und jchneite bis den 11., morgens; e8 
find neun Zoll Schnee gefallen. Dar- 
. auf wurde es ziemlich falt. Den 13, 
waren es 18 Grad R., dann wurde 
es wieder wärmer und der Schnee ijt 
jeßt bald wieder gejchmolzen, doch vo- 
tige Nacht hat es wieder 12 Gr. R. 
gefroren; übrigens ijt der Grund jehr 
naß, und haben wir, nach menſchlicher 
Anficht, eine gute Weizenernte zu er- 
warten, wenn anders der Herr ung 
auch ferner Segen fchenft. Hin und 
wieder hört man auch von Pranfhei- 
ten, doch ift der Gejundheitszuftand 
ziemlich gut. Sn meinem vorigen Be- 
richt, in No. 3 der „Rundſchau“, be- 
richtete ich, daß hier nod) Land auszu- 
faufen fei, und da ich hin und wieder 
Anfragen befomme, wegen Zandan- 
kaufen, fo jei hiermit erwähnt, daß 


der Preis für ein „Relinquifhment“ 
bon $75.00 bis $150.00 if. Will 
aud) noch erwähnen, daß dieſes Früh— 
jahr hier eine Bahn gebaut werden 
fol; es it die „Golf Enid & Eolo- 
rado Denver-Bahn“ ; fie ſoll hier mit- 
ten durch unjere Anfiedlung gebaut 
iverden, vermeſſen ijt fie gerade eine 
Meile ſüdlich von unferer Farm. 

Nun möchte ich noch nach unjeren 
Freunden in Rußland fragen, Onfel 
und Tante Iſaak Friejen, Margenau, 
mit Rindern laſſen gar nichts von jich 
hören; auch Tante Abr. Wiebe, Lin- 
denort, jehreibt gar nicht mehr. Bitte, 
jchreibt alle einmal. Wir find jchön 
gefund und hatten die Gnade, daß 
wir den 22. d. M. die Silberhochzeit 
feiern durften. O, wie ijt die Zeit 
jo jchnell verlaufen; es iſt einem jo, 
al3 ob es nod) gar nicht lange her jei, 
daß wir uns die Hände fürs Leben 
reichten. Der Herr hat uns beigejtan- 
den in Freud und Leid. Ihm jei die 
Ehre, Lob, Dank und Anbetung für 
jeine uns eriviejene Liebe und Treue, 
und wolle er auch ferner mit ung fein, 
iſt unjer Wunfch und Gebet. 

Klaas Franjen hat zum zweiten 
Mal anfangen lafjen Brunnen zu 
machen. Den erjten Brunnen hatte 
er nicht ausgejegt, infolgedejjen fiel 
er ein, auch Safob Görzen hat den 
Brunnenmader beitellt. Für Brun- 
nenjtoßen nehmen fie hier 35 bis: 40 
Gent3 per Fuß. 

Den 16. fam Wilhelm Schierling 
von Inman bier zu feinen Rindern 
Safob Görzens auf Beſuch und den 
18. gingen fie ſchon wieder zurüd. Er 
hatte für feine Kinder, Peter Schier- 
ling, bei Hoofer ein Stüd Land ge- 
fauft. Es hat ihm fehr gefallen. 

Editor und Leſer grüßend, ver- 
bleibe ich Euer, 

Sfaaf M Wiens. 





Elyria, den 27. Januar 1905. 
Werte „Rundihau”! Weil ich noch 
mehrere Freunde in der alten Hei— 
mat, Rußland, habe, jo will ich pro- 
bieren, fie durch die „Rundſchau“ auf- 
merfjam zu maden und fie erjuchen 
zu fchreiben. Will denn erjtlich ein 
paar Zeilen an meine Brüder jchrei- 
ben, nämlic an Peter, Jakob und 
Gerhard Penner. Da ich ungefähr 
zwei Sahre zurück mehrere Briefe an 
Safob geichrieben habe, habe ich dann 
auch von Zeit zu Zeit auf eine Ant- 


‘wort gehofft, aber bis jet noch fei- 


nen Brief erhalten. Ich bin dann end- 
lich das briefliche Schreiben müde ge 
worden, will mic infolgedeffen an 
die „Rundſchau“ wenden, welche ja 
auch der ficherfte Bote it. So, Bru- 
der Jakob, haft Du meine Briefe er- 
halten? Gieb uns doch Nachricht; 
wenn von den lieben Geſchwiſtern je- 
mand gejtorben wäre, follte doch we— 
nigſtens Rüdficht auf die wohlbetagte 
Mutter genommen werden, denn fie 


iit 69 Jahre alt und ift oft frank und 
ſchwächlich. Auch fpricht fie oft und 


viel mit befümmertem Herzen bon 


ihren weitwohnenden Rindern. Sie 
bat im Jahre 1902, da ich meinen 
Stand änderte, ihre Wohnung bei 
uns gemadt. Es fünnte ja aud) im- 
mer der Yal fein, daß die Briefe 
durch irgend etwas nicht ihr beitimm- 
tes Biel erreicht haben. So mwäret 
Ihr jeßt gebeten, un von Eud) ein 
Lebenszeichen jamt Eurer Adreſſe zu- 
fommen zu lajjen, entweder brieflic) 
oder durch die „Rundſchau“. E3 wür- 
de uns allen eine Freude fein, etwas 
von Euch zu hören. Weiter find wir 
nod) alle gefund, ausgenommen die 
Mutter hat zu Zeiten große Kopf- 
Ichmerzen. Es bleibt uns noch man- 
ches zu winjchen übrig. Weil das 
Zand hier ziemlich teuer ijt, wohnen 
wir folgedeſſen auch nur alle auf 
Pachtland. Es könnte ja aud) immer 
der Fall jein, daß die lieben Brüder 
nicht mehr unter den Lebenden find, 
dieweil der Tot ja auch immer jeine 
Ernte hält, jo wäre font irgend ein 
Freund gebeten, uns von ihnen Nad)- 
richt zu geben, oder follte die „NRund- 
ſchau“ in ihrem Haufe nicht einfehren, 
jo wären Freunde gebeten ihnen dieje 
Zeilen zu “übermitteln. So weit ich 
weiß, find die Tanten Jakob Böje und 
Johann Böfe noch am Leben. Auch 
Onkel Abraham Schmidten find, fo 
weit wir wijjen, noch gefund und woh- 
nen auf ihrer vierzig Acres Farm. 
Was macht die Tante Deder, ijt fie 
noch unter den Zebenden? Wir möd)- 
ten einmal gerne ein Lebenszeichen 
bon ihr haben. 

Noch einen herzlihen Gruß an 
Brüder, Freunde und Verwandte. 
Sriedrid u Anna®Penner. 

Unfere Adreffe iſt wie folgt: Elyria, 
MePherſon Eo., Kan. Nordamerifa. 





Hillsboro, 27. San. 1905. 
Dem lieben Editor ſamt allen werten 
Leſern der „Rundſchau“ Wohlwunſch 
und Gruß zuvor mit 1. Joh. 3, 1-3. 
Mein fo baldiges Wiedererfcheinen 
vor den werten Leſern wurde ange- 
regt durch den uns fo jehr berühren- 
den Bericht des lieben Bruders Joh. 
Abrahams, Margenau, Rußl., in No. 
3 der „Rundſchau“. Zuvor unſern 
innigſten Dank für die uns perſönlich 
betreffenden Nachrichten von den lie— 
ben Geſchwiſtern in Margenau. Deine 
Ausjage, lieber Bruder, über mein 
wiederholtes Anhalten um innigen 
Verkehr miteinander zu pflegen, Ient- 
te meine Gedanken auf Quf. 18, 
1—5. Ich freue mich innig, daB 
auch mein fortdauerndes Anhalten 
hierin gefiegt hat. Den lieben leid- 
tragenden Gefchwiltern Jakob Hü- 
bert3 über ihren Sohn Safob Hübert, 
geitorben im Terefgebiet, unfer herz- 
liches Beileid nad) 1. Theff. 4, 13. 14. 
Der Ortsname „Margenau” hat für 


8. Februar 


uns fehr fefjelnde Anziehungskraft, 
wenn unjer Auge denjelben im Blatte 
entdeckt, denn es ijt mein Geburt3ort; 
bin dort zum Manne herangewadjen ; 
habe aber auch allda meine Thorheit 
über meine vergeudete Kugendzeit er- 
fannt und mit bitterer Reue darüber 
Gnade und Vergebung geſucht. Seit 
unjerem Bejuche vor vier Jahren ijt 
uns diefer Ort bejonders nahe, denn 
wir waren dort zu glüdlich, daß wir 
darüber fönnten gleichgültig jein; 
nur wundern wir uns, daß jo wenige 
aud) gegen uns jo fühlen und hin und 
ber etwas herüber jenden. Nicht nur 
Margenau, jondern viele andere Orte 
waren uns jehr liebe Stationen auf 
unjerer Bejuchsreife und haben wir 
viel Glüd und Segen genojjen; doc) 
haben wir's vielleicht nicht verjtanden, 
genug Glück und Segen zurüd zu laf- 
jen; wir haben es gewollt, und Gott 
und Geſchwiſter möchten unjere 
Mangelhaftigfeit darin überjehen.— 
Wie jchon früher erwähnt, machen wir 
beide, ic) und meine liebe Frau, den 
Hausſtand aus in unferem  jtillen 
Heim, und wenn wir jo beieinander 
uns unterhalten, jteigen zu Hunder— 
ten, ja Taufenden Malen in Gedam- 
fen die Frage auf: Was machen diefe 
oder jene? Aber feine Antwort wird 
uns bon den meiſten Betreffenden, 
und daher jtimmt es uns jo dankbar 
freudig, wenn wir Nachricht befom- 
men, wie No. 3 der „Rundſchau“ 
fie brachte. 

Auf Familienverhältnijfe will ich 
mich nicht einlafjen, fondern gebe wie- 
derholt jedem das Berjprechen, jeden 
uns zugegangenen Brief zu erwie— 
dern, jo lange ich fähig bin, Gott weiß 
wie lange. Bejonders will ich noch 
einmal den lieben Kindern meiner 
veritorbenen Schweiter, Beter Ennß, 
Friedensdorf, Rußl. recht nahe tre- 
ten und Euch in Liebe jagen, daß es 
uns betrübt, noch von feinem irgend 
etwas gehört zu haben. Ihr habt es 
uns ja berzlich bewiejen, daß es 
Euch freute, uns fennen zu lernen, 
und warum laßt niemand etwas hö- 
ren? Wir warten noc) weiter. 

Gegenwärtig haben wir etwas fal- 
tes Wetter. Schulen und Berfamm- 
Iungshäufer find wegen ranfheit, 
eine Art Pocken, unter Quarantäne. 
Gott gebe ung, bereit zu fein. Titus 
2,13. 

Ubr. u. Anna Harms. 





Nebraska. 

Janſen, den 27. Yan. 1908. 
Indem ich in diefem Jahr noch nichts 
für die „Rundſchau“ gefchrieben habe, 
fo wurde ich heute beim leſen derjel- 
ben angeregt über das Rätfel von 
jemand aus Kleefeld, Man., als 
Großvater und Urgroßvater; dieſe 
beiden Alten waren leibliche Brüder, 
Peter Iſaak, Tiege, Rußl., und Franz 
Iſaak, Marienthal, Rußl. Grüße 
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1908. 


hiermit de3 bejagten Schreibers 
Schweſter Witwe P. R. Friefen. Wir 
denfen noch oft an Di. Noch vier 
Tage, dann ijt es ein Sahr, daß Dein 
lieber Mann jtarb. Geht & Dir in 
der falten Gegend gut? Nun, wir 
hatten diefe Woche auch 25 Grad R. 
Willft Du zum Sommer wieder hier- 
ber fommen? Grüße auch Deine Brü- 
der. 

Nachdem es diefe Woche jehr Falt 
war, iſt es heute wieder recht jchön. 
Schön iſt es auch), daß die Erde mit 
Schnee bededt ijt, welches den Far— 
mern doch bejjer gefällt, als wenn der 
Rind den Staub aufwirbelt. 

Der Verkehr iſt hier nicht jehr groß. 
Es ijt eine Krankheit ausgebrochen, 
woran recht viele Kinder und Erwach— 
jene leiden, man nennt es die Wind- 
pocden. Mehrere find unter Quaran- 
täne. Es ijt noch feine Ausſicht vor- 
handen, daß es beſſer wird, als es 
vor einem Monat war. Auch ſind noch 
mehr Kranke, als die Frau A. T. 
Frieſen, die ſchon über ein Jahr an 
der Waſſerſucht leidet und auch jetzt 
noch nicht beſſer zu werden ſcheint. 
Seit einiger Zeit iſt auch die Schwe— 
ſter John F. Th. krank. Sie hat, 
wie es ſcheint, auch wohl den Anfang 
von Waſſerſucht, doch hat der Doktor 
geſagt, er könne ihr vielleicht helfen 
ohne Waſſer abzulaſſen. Ferner iſt 
die Frau des H. A. Frieſen leidend. 
Sie entſchloß ſich, nochmals einer 
Operation zu unterziehen, wozu ſie 
den 23. nach Omaha fuhr, und am 
25. wurde die Operation im Beiſein 
ihres Vaters Sohn P. Thieſen glück— 
lich vollzogen. Hoffnungsvoll ſieht ſie 
der Geneſung entgegen. 

P. Rempels, Eltern des Reifepre- 
digers P. P. R., die fürzli von 
Rußland nad) Kanſas famen, waren 
bier eine Woche bei Freunden und Be. 
fannten auf Beſuch; fie fuhren nad 
Minnefota und Manitoba, wo fie 
viele Freunde und Bekannte haben. 
Sie wollen ſich in Hillsboro, Kan., 
häuslich einrichten. Auch ein lieber 
alter Bekannter von Oklahoma Na- 
mens David Kasper, bejucdhte uns 
auch; er hat ſchon harte Erfahrun- 
gen gemadjt. Er meinte, es jei mög- 
lich, daß er auch noch nad) Rußland 
reife. — M. B. Barkman, unjer 
„Butcher“, hat fich ſechs Aeres Land 
gefauft, anfchliegend an Janſen, 
macht jet einen Eisfeller; er will 
aud ein Wohnhaus bauen; die Ein- 
richtung wird wohl gut fein und hat 
er für die „Butcherei” gute Ausficht. 
Er fcheint recht in feinem Element zu 
fein. 

Bei H. Flamings iſt heute ein 
Sohn eingefehrt, Mutter und Kind 
find wohl; es geht ja alles auch wie- 
der feinen Gang, wie früher, geboren 
werden und fterben u.ſ.w. So hat e8 
in diefem Monat in folgenden Yami- 
lien Zumwad gegeben: Bei Korn. 


Dalfes, Gerh. Klaafjen und Iſaak 
Harms. Geftorben ijt in der Nähe 
diefen Monat niemand. Laſſet uns 
achten auf die Zeichen der Zeit, der 
große Krieg und auf jo vielen Pläßen 
die Arbeiterwirren! Ach, wie ijt es 
jo traurig — Unfriede, Zanf und 
Streit—es foll doch nicht fo fein, nein, 
Liebe war des Heiland Lehre, Liebe 
war fein erjt Gebot. Doch wir wol- 
len mit dem Dichter fejthalten: 


Durch mancdherlei Getiimmel 

Geht unjer Weg zum, Simmel, 

Zur ſchönen Zionsſtadt. 

Franz Krökers waren am 8. d. M. 
recht unglücklich, indem beim Fahren 
das Pferd ſcheute, daß ſie beide aus 
dem „Buggy“ fielen, Frau Kröker 
hat ſich ſehr beſchädigt. Es iſt ja ſonſt 
wieder zurecht gemacht, aber ſie kann 
doch noch nicht recht geſund werden. 
Wenn Du, lieber Schwager, Korn. 
Barfman auf Teref auch die „Rund— 
ſchau“ lieſt, möchte ich Dich hiermit 
bitten, uns doch einmal etwas zu 
jchreiben; wir find ganz alt, müſſen 
auch. wohl jagen: Wir find jung gemwe- 
jen und alt geworden. —Eure Briefe, 
lieber Bruder B. und R. Fait, habe 
ich beide beantwortet und von Schwe- 
iter Juſtina würde ich gerne aud) ein- 
mal einen Brief leſen, wage es ein- 
mal. Du, lieber Vetter G. Dück, bleibe 
num dabei und bejuche uns, es würde 
uns freuen. 


Grüßend, Peter Faſt. 





Henderſon, den 27. Januar 
1905. Lieber Editor! Unſere Tage 
eilen dahin! Sie ſind ein fließender 
Strom, denn jo fern man etwas hin- 
einwirft, ijt e& fort, und die Stätte 
fennt man nicht mehr! So eilet un- 
fer Leben fort. Weil ich aufgefordert 
wurde, einen Bericht einzureichen, 
will ich folches tun. Muß Ihnen 
berichten, daß unjere Schwägerin, 
Abraham Regier, eine aeborene Sa— 
rah Hildebrand, den 20. Januar, 5 
Uhr 15 Minuten, abends, gejtorben 
it. Ihre Krankheit war Katarrh, 
fpäter Qungenfieber. Hat 19 Tage 
franf gelegen und während der 
Krankheit hat fie ſehr viel geſchlafen. 
Sie wurde den 19. November 1853 
geboren. Erreichte ein Alter von 51 
J. 2M., 17T Im Eheitand hat 
ſie 29 J. 11 M., 2T. gelebt. Kinder 
geboren acht, wovon eins in die Ewig⸗ 
feit vorangegangen iſt. Großmutter 
geworden über vier Kinder. Weil 
fie noch Mutter und Geſchwiſter hat, 
und fie vielleicht die „Rundſchau“ 
nicht Iefen, fo werden andere Leſer in 
Hierſchau, Rußland, gebeten, ihnen 
die Zeilen zu leſen zu geben, denn fo 
viel uns bewußt, Iebt die Mutter, 
Witwe Heinr. Siemens in Hierfchau; 


_ auch ihre Geſchwiſter, und in Lands 


frone, Samburg, und in Mlerander- 
frone Onkel Gerhard Hildebrand. 
Weil Aleranderfrone fommt, jo fann 


auch ich nicht ſchweigen, denn da ijt 
mein Wrbeitsfeld gemwejen, welches 
Gott mir anvertraut hatte, nämlich 
die liebe Schule, wo ich die Kinder 
unterrichten fonnte; wo fie wohl alle 
jind? Ich glaube und hoffe, fie find 
alle befehrt! ch wünfche ihnen und 
ihren Kinder von Herzen Gottes rei- 
chen Segen. Was machen Onfel Wil- 
heim Reimer und ihre Rinder? 
Wünſche von ihnen einen Brief oder 
Nachricht in der „Rundichau”, auch 
bon Onkel Gerhard Falt, Orloff, 
Rußl. Schreibt viel in der „NRund- 
ſchau“, oder auch „Zionsbote“, denn 
die werden hier viel gelejen. 

Wir haben jtarfen Winter, Schnee 
und kalt. 

Zum Schluß und Gruß Pſalm 150, 
Euer Freund, Saf.Regier. 





Sanjen, den 25. San. 1905. 
Werter Editor und Rundjchaulejer ! 
Einen Gruß der Liebe zuvor! Das 
Wetter ijt falt, doch haben wir ziem- 
lich Schnee. Gejtern hatten wir fal- 
ten Nordweitwind, folglich hatten wir 
eine jehr falte Nacht. Die Zlüfjigfeit 
im Wetterglas war ziemlich ganz in 
die Kugel gedrüdt; heute it es ziem- 
lich windftill. 

Die Gejundheit ijt hier gegenwär- 
tig ziemlich ſchlecht. Viele werden ab- 
geichlojjen, ganze Yamilien, jowie 
Kirhe und Schule, find gefchlofjen. 
Auch wir waren zehn Tage abgeſchloſ— 
fen. Borficht ift auch jehr gut. 

Geſchwiſter A. Koopen von Texas 
find auch bier; auch Geſchwiſter B. 
D. Kröfers find noch nicht heim, ihr 
„Baby“ iſt jehr frank gewejen,hoffent- 
lid) wird es wieder gejund, daß fie 
heimfehren können. Uebrigens ijt 
alles noch fo beim alten. Wenn die 
Kälte nachläßt, geht's wieder ans 
Kellergraben. M. B. Barfman macht 
fi) einen großen Eisfeller, weil er 
jeßt „Butcher“ it, braucht er Eis zum 
Sommer. Nun, ich will mit diefem 
fchließen und noch bemerfen, daß uns 
die liebe „Rundſchau“ bei jolch langen 
Abenden jehr interejjant ift,—da kann 
man jehen und hören, wie es den 
Leuten und Freunden geht, und aud) 
manche gute Belehrungen findet man, 
wie zum Beijpiel der Artikel „Ver— 
jchiedene Ehriften,“ und noch vieles 
andere; darum nur mutig und ge 
troit. 

Zum Schluß herzliche Grüße von 
Eurem Mitpilger nad) Zion, 

F. K.Sawatzky. 





Henderſon, den 23. Januar 
1905. Werte „Rundſchau“! Am 10. 
dieſes Monats fing es an zu ſchneien 
und ſchneite während des größten 
Teils der folgenden Nacht, ſo daß wir 

If Schnee hatten, und da kein 
Mind mehte, war er auch nicht zufam- 
mengetrieben. In den folgenden Ta- 
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gen wurde e3 auch ziemlich Falt, bis 
23 Srade R.; es war aber meijtens 
flar und jtil und nicht unangenehm. 
Nach etwa einer Woche trat mildere 
Witterung ein; es taute, aber es iſt 
immer nod genug Schnee da, da 
man noch mehrere Schlitten fieht. 

Neifeprediger P. P. Nempel hat 
hier zwei Wochen gearbeitet. Seine 
Anſprachen find jehr fejjelnd, und 
möchten die Worte auf quten Grund 
gefallen fein, iſt unjer aller Wunſch. 

Die Grippe und andere Krankhei— 
ten haben noch nicht nachgelafjen. 
Jakob B. Friefen und David S. Bul- 
ler liegen danieder. ©. G. Epp und 
Frl. Helene Braun find am beſſer 
werden. 

Wo iſt Heinrih Samapfe, gebür- 
tig aus Landskrone, der dann nad) 
der Krim und fpäter nad). einer der 
neuen Anjiedlungen im Norden. Ruß— 
lands gezogen ilt. Sein Bruder Ja— 
fob, alt und betagt, wünſcht jo gerne 
jeine Adrefje zu erfahren, er hat ſchon 
einmal in der „Rundſchau“ darum ge- 
beten, aber ohne Erfolg, will es aber 
wieder verfuchen und hoffentlich wer- 
den Menfchenfreunde in der betreffen- 
den Gegend jo freundlich fein und 
Bruder Heinrich Samwatfe auf dieje 
Zeilen aufmerfjam machen oder feine 
Adreſſe befannt geben, wofür Br. Sa- 
waßfe im Voraus ein herzliches 
Dankeſchön jagt. 

Aelteſter Jakob riefen ift mit 
Tochter Maria von nahe Kirk, Colo- 
rado, bier, um Freunde und Ver— 
wandte mit ihrem Beſuche zu er- 
freuen. 

Rev. Gerhard Wiens, der längere 
Zeit in Culbertfon, Neb., und auch 
in Colorado am Reiche Gottes gear- 
beitet, ijt wieder heim. 

Gruß, F. 





Janſen. Wir leſen im „Ge— 
meindeblatt“ einen kleinen Aufſatz 
mit der Ueberſchrift: „G und B“, mit 
der Schlußbemerfung, daß die Sonn- 
tagsſchullehrer jonderlich daraus eine 
Lehre ziehen möchten. Der Aufjag 
lautet: 

& und 8. 


Ein Prediger bejuchte eine alte 
Mutter in SSrael; während der Un- 
terhaltung öffnete er auch ihre Bibel, 
und fand darin viele Stellen, welche 
mit einem © bezeichnet waren; an- 
dere hingegen hatten & und B. 

„Was bedeuten denn dieje Buchita- 
ben?“ fragte der Prediger. 

„Ei, das find Gottes liebe Verhei- 
Bungen,“ antwortete die Frau; 
„manche derjelben habe ich geleſen 
und geprüft, dann mache ich ein G 
hin; andere aber habe ich nicht nur 
geprüft, fondern auch erfahren, und 
fie haben fich an mir bejtätigt, Salelu- 
ja! Dann made ich ein G& und 8, 
das heißt dann: Geprüft und Beitä- 
tigt.“ Hier ijt eine herrliche Lehre 
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für jung und alt, befonders aber für 
unjere Sonntagsjchullehrer. 

Sch meine, wenn man jo einen Auf- 
jag veröffentlicht, ſollte man aud) jei- 
nen Namen unterjchreiben. Weil wir 
alle Menjchen find, jo find wir aud) 
noch nicht vollfommen, und folgedej- 
fen jollten wir uns untereinander be- 
bilflich jein und nicht zu viel öffentlich 
fritifieren. Möchten wir alle von der 
oben erwähnten Mutter lernen. Die 
Sünger zanften einmal, wer der grö- 
Beite unter ihnen jei—mwollen da3 
nicht thun, jondern wollen gerne der 
fleinjte jein, dann werden wir groß 





jein. M.BRoop. 
Oklahoma. 
Korn, den 20. Januar 1905. 


Will wieder einmal einen kurzen Be— 
richt für die „Rundſchau“ ſchreiben. 
Schweſter Korn. Vogt iſt letzte Nacht 
endlich von ihrem langen Leiden 
durch den Tod erlöjt worden. Das 
Begräbnis joll am nächſten Sonntag- 
nachmittag jtattfinden. Hoffentlich 
wird der Bruder bald von ihrem Ab- 
jcheiden berichten. 

Gejtern war in der Kirche zu Korn 
Hochzeit. Peter Schapanskfy und Su- 
jie Siebert ließen jich ehelich verbin- 
den. Wir wünjchen dem jungen Paar 
Gottes reichen Segen. 

Legten Montagnachmittag wurde 
Friedrich Nords ihr etwas über zwei 
Monate altes Töchterlein begraben. 
Es war wohl von Anfang an fränf- 
lich, jo daß e8 nicht viel von den 
Freuden diejes Lebens genojjen hat. 

Der Winter will uns mitunter 
ſchon fat zu ftrenge werden. Am 10. 
und 11. d. M. ſchneite e8, doch war 
e8 eigentlich wohl feiner Hagel mit- 
unter mit etwas Regen vermijcht. Die 
Erde war mit einer drei bi$ vier Zoll 
dicken Eisdecke überzogen. Bier Uhr, 
morgens, war aud) jtarfer Froſt von 
13 bi8 14 Gr. R. Bis heute iſt bald 
alles aufgetaut und in die Erde ge- 
funfen. Giebt ſchöne Feuchtigkeit 
zum Frühjahr. 

Troß der ſchwachen Ernte ift doch 
nicht alle Lebensluſt und „Boom“ 
geſchwunden. Man it daran, Wea- 
therford und Korn mit einer Farmer: 
telephonlinie zu verbinden. Wollen 
hoffen, daß diejes Unternehmen aus- 
geführt werden wird. Ebenſo find 
auch mehrere Linien für freie Poſt— 
ablieferung projeftiert. 

Der Gejundheitszuftand iſt hier 
jegt ziemlich gut. 

Freundſchaftlich grüßend, 

J. J. Faſt. 





Colorado. 

Kirk, den 23. Jan. 1905. Lieber 
Br. M. B. Faſt und alle Rundichau- 
leſer! Der Friede Gottes zum Gruß! 
Anfangs dieſes Monats hatten wir 
unfere Gebetswoche. Wir fingen gleich 
den 1. Jan. an; es wurde über ver- 


ihiedene Themata gejprocdhen. Am 
dritten diefes Monat3 fam der Liebe 
Bruder Rev. G. Wiens, Henderjon, 
Neb., und half am Neß des Evange- 
liums ziehen. Br. Wiens blieb bei- 
nahe zwei Wochen hier, während wel- 
cher Zeit er im Segen arbeitete. Neue 
Borjäge find wieder gefaßt worden. 
Gott möchte uns durch Jeſum Chri- 
jtum Gnade jchenfen, diejelben auszu- 
führen. Bruder Wiens fuhr den 16. 
wieder zurück. Rev. X. G. Friejen 
ging mit ihm, um in der Reichsjache 
des Herrn behilflich zu jein. Die Brü— 
der wollten zuerjt nach Culbertſon, 
Neb., dann nad) Haftings und Sut- 
ton, jpäter nad) Henderſon, allıwo 
Bruder Friejen noch Verwandte und 
Befannte zu bejuchen gedenft. Wie 
bald Bruder F. heimzufommen ge- 
denkt, ijt uns nicht befannt; möchte 
der Herr Gnade zur NReije geben, daß 
der liebe Bruder %. bald wieder in 
unjerer Mitte iſt. 

Neun Meilen ſüdöſtlich von hier hat 
eine zeitlang unter den Kindern eine 
Krankheit geherrjcht; die Merzte nen- 
nen es „Scarlatine“, ijt aber jekt 
nicht mehr jo jhlimm, außer eine 
Tochter des J. Burkhardt joll noch 
bedenfli krank jein. Die Merzte 
haben jie ſchon längſt aufgegeben, 
aber bei Gott ijt fein Ding unmöglid). 
Er wird fie wieder gefund machen, 
wenn es zu jeiner Ehre gereicht. Die 
Schweiter des H. Burkhardt ijt noch 
immer förperlich leidend, iſt aber doch 
nicht bejtändig ans Bett gefejjelt. Die 
Gebrüder Heinrichs find noch immer 
jehr beichäftigt mit Welſchkornſchälen, 
haben jchon auf mehreren Stellen ge- 
ihält und Haben noch über 20,000 
Buſhel zu jchälen; (Und das in Eolo- 
rado ?— Ed.) nur ichade, daß der 
alte Klapperkaſten von Kornjchä- 
ler jo oft niederbridht. Es find hier 
20 Farmer zufammen gegangen und 
haben jich einen Hengſt (Schwarzer 
Perches) zu 82800 gekauft, in drei 
Sahren zu bezahlen. Sie haben die 
Summe in 14 Teile eingeteilt, je 
5200, weil fie nicht alle ein ganzes 
Teil haben wollten, jo nahmen einige 
ein halbes Teil. Wenn einer jo etwas 
hört, wer würde dann noch jagen, 
dab Eolorado nicht „boomed“. 

Nun, werter Beobachter, Osler 
Zale, Saskatchewan, wir danfen Dir 
beitens, daß Du Dich fo deutlich in- 
dentifiziert haſt; einen trocdenen 
Spaß laſſen wir uns in ſolchem Falle 
ihon gefallen. Lieber Bruder, fchrei- 
be nur oft von dort, dann befommen 
wir doc) mal etwas von unferer alten 
Befanntichaft zu hören. 


Nun, lieber Onkel Pauls, Herzen- 
berg, Rußland, wir möchten jo gerne 
einmal von Ihnen einen recht langen 
Brief haben oder auch durch die 
„Rundſchau“ von Ihnen hören. Bitte, 
jchreiben Sie doch einmal. Bon uns 
hören Sie ja jeden Monat oder öfter. 


Wir haben wieder jchönes Wetter; 
einige Zeit zurüd war es empfindlich 
falt. Den 10., morgens, war das 
Thermometer ſchon bis 23 unter Null 
gejunfen; nad) dem hatten wir aber 
wieder Tauwetter und jegt ijt -der 
Froſt beinahe ganz aus der Erde. Un- 
fer Vieh hat diefen Winter auch 
„Real Eſtate“; es geht in die Korn- 
felder und hilft ſich jelbit. 

Grüßend, Ihr 

Kornelius Suderman. 





California. 

Reedley, den 24. San. 1905. 
Lieber Editor, M. B. Fajt! Deinen 
Brief vom 19. Januar haben wir 
erhalten und jomit auch die Bibel. 
Segt iſt wieder alles in Ordnung, 
danfe dafür. 

Sch habe jchon öfter gedacht, ein- 
mal einen fleinen Bericht an den Edi- 
tor zu ſchicken, aber der vielen Arbeit 
halber ijt es bis jeßt nicht geworden. 
Dur die Aufmunterung vor Dir, 
lieber Bruder, will ich es jegt thun. 
Wir find jeit dem 24. November 1904 
bier in Californien bei Reedley wohn- 
haft und haben jeitdem auch gejucht, 
uns heimijch einzurichten. Zwanzig 
Sabre haben wir in Kanſas, nahe 
Burhler, gewohnt und im April 1904 
fuhr ich nad) California, um mir die 
Gegend anzujehen, ob alles jo „Licht“ 
jei, wie es in den Blättern befannt 
gemacht wurde. Sch fand es aber, 
daß hier manches Dunfle jei, trotzdem 
daß es California iſt, und jo finde ich 
es aud) heute noch. Feder Menjch, 
der nur allein Gutes in diefer Welt 
jucht und will, der follte e8 aufgeben 
und nur nach dem oberen Sanaan, 
dem Himmel, trachten, da findet er 
Ruhe. Aber weshalb wir diefen Wech— 
jel von Kanſas nad) California mad)- 
ten? Wegen dem jchönen Klima! Sch 
habe oft gefagt, wenn das Wetter und 
Klima in Kanſas gefällt, der jollte 
ruhig dort bleiben. Bon der Zeit an, 
da wir hier find, gefällt es uns im- 
mer bejjer, troßdem, daß wir uns hier 
an manches gewöhnen müjjen und 
viel mehr Arbeit haben, als wir dort 
hatten, denn alles wieder etwas nad) 
Geſchmack einrichten, wie wir es ge- 
wohnt find, wird noch ein „Zeitchen“ 
nehmen. 

Faſt jeder glaubt, wo er jeinen 
Wohnort hat, daß es da am beiten iſt. 
Das können wir noch nicht jagen, 
denn die Zeit, die wir hier find, iſt 
furz; wir miüffen erſt mehr Erfah- 
rung darüber machen, jo viel fünnen 
wir jedoch jagen, jeit November bis 
jet darf nicht befferes Wintermwetter 
fein, wie es war, es ijt ein Tag wie 
der andere, jchön. Fünf gute Regen 
hatten wir in der Zeit und etliche 
Tage jtarfer Nebel. Froſt ijt in der 
Zeit ganz wenig gewejen. Das Vieh 
geht den ganzen Winter auf der 
Weide und befindet fich in gutem Zu- 


8. Yebruar 


ſtande. Weil wir öfter Regen hatten, 
fieht es wie im ſchönſten Frühling 
aus. So gemäß iſt es auch in der 
Natur. Seit Neujahr find die Far— 
mer am Pflügen und Säen; e3 find 
bier große „Randhen“, wo alles mit 
Getreide bejät wird. 

Die Eleineren haben es wieder mit 
Frucht, wie jchon öfter gejchrieben 
wurde. Da iſt Wein (zu Rofinen), 
Pfirfihe, Pflaumen, Feigen, Man- 
delnüſſe, Dliven, auch) mitunter 
Drangen und Zemonen. Viele Bäu- 
me find bier, die auch im Winter 
hübſch grün bleiben, wie im Sommer, 
werde etliche mit Namen nennen: 
Pfefferbaum, Jukalipſe oder Gum- 
mibaum, Balmbaum, Oleander und 
nod) etliche, die ich noch nicht beim 
Namen nennen kann. Wir find hier 
ganz glücklich, und jo könnte eg noch 
mancher mit ung fein. 

Es trifft fich auch, daß bie und da 
eine Familie zurück nad) ihrem alten 
Wohnort geht. Das hat ich ja aber 
jo bis jet noch überall erwieſen, wo 
die Leute hingefiedelt find, es gefällt 
nicht allen, und mancher jtellt ſich zu 
viel von California vor und dann it 
die Täuſchung um jo viel größer, jo 
hat e8 auch vielen gegangen, als wir 
bon Rußland nad) Amerika überfie- 
delten; jie wären am liebjten gleich 
zurückgegangen; aber das geht nun 
nicht jo leicht. Von hier ging diefen 
Winter auch eine Familie Namens 
Wolf von Nebrasfa zurüd. Was der 
rechte Grund war, fann ich nicht ſa— 
gen, nur jo viel fagte er, er fonnte 
hier nicht gefund fein. ch glaube 
wieder e8 iſt hier ein jehr gejundes 
Klima, ich fühle viel beſſer al3 in 
Kanſas. Wenn es hier nur eine 
deutfche Kolonie geben möchte, dann 
würde fich noch mancher verwundern; 
wie viel ſchöner alles eingerichtet wer- 
den würde, das fieht man ja überall, 
two die deutjchen Anfiedlungen ſchon 
jind und bier. ift noch mehr ®elegen- 
heit dazu. Aber ein jeder, der jei- 
nen Wohnſitz hierher verlegen möchte, 
dem würde ich raten, erjt herzufom- 
men, um es zu bejehen. Hier wer- 
den jet Bäume und Wein bejchnit- 
ten. ch glaube, wenn im Oſten der- 
art die Bäume bejchnitten würden, 
würde es auch dort viel bejjeres Obſt 
geben. 

Sollte irgend jemand mehr Auf- 
ſchluß haben wollen, der möchte fich 
brieflich an mich wenden. 

Set noch einen Gruß an den Ebdi- 
tor und alle Leſer, 

Dietrich TEnns. 





Minneſota. 
Lamberton, den 24. Januar 
1905. Den vielen Einſendern dan- 
fend, denn heutzutage giebt e8 auch 
was in der „Rundſchau“ zu leſen, 
fürdhte aber leider, daß es nicht fo 
bleiben wird, denn gewöhnlich herrfcht 
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während den ‘Feiertagen der größte 
Sturm mit den Korrefpondenzen. 
(Wer die „Rundſchau“ aufbewahrt, 
fönnte ja einmal nachſehen und die 
Anzahl der Korrefpondenzen um die 
zwei vorhergehenden Weihnachten 
mit jet vergleichen. —Ed.) Doch 
will ich's wagen, wieder einen Fleinen 
Bericht von hier einzujenden. Kalt, 
tiichtig falt haben wir heute, 22 Gr. 
Der Gejundheitszuftand ift nicht zum 
Beten: hin und wieder La Grippe. 
Dir, Freund Peter Neumann, diene 
zur Nachricht, daß ich das liebe Groß- 
weide nod) lange nicht vergefjen habe, 
denn, wenn mir das Wort Großweide 
vor die Augen fommt, fommt es mir 
immer jo vor, als jehen die Buchſta— 
ben immer viel größer als alle die an- 
deren; doch iſt es unjere Pflicht und 
Schuldigfeit, daß einer den andern 
auf feine Fehler aufmerfjam mad. 
Grüße denn hiermit alle Großweider 
Einſaſſen. An Dich, Freund Neu- 
mann, habe ich den 11. Januar einen 
Brief abgejchieft, bitte, mir jo bald 
als möglicd zu antworten. Ich weiß 
noch mehrere Leſer, die wiirden es für 
lieb nehmen und als ganz ordnungs- 
gemäß anfehen, wenn Freund Bern- 
hard Dürkſen, Sibirien, Rußland, 
auch einmal einen tüchtigen Artifel 
fiir die „Rundſchau“ fchriebe, zumal 
er mir doc) jchrieb, daß er die „Rund- 
ſchau“ hielt. (Na, Freund Dürffen, 
von Rußland leſen wir hier meiltens 
gerne. — Ed.) Peter Janzen, Mem- 
rik, Rußland, jchrieb letztes Jahr in 
einer Nummer der „Rundihau”, daß 
er einem Mann in Nebrasfa für mid) 
und Schwager af. Nidel jedem ein 
Porträt mitgegeben hat. ch habe 
feinen Namen vergejjen, wir haben 
aber bis dahin noch nicht3 befommen. 


Pitte, iſt es nicht möglich, uns jelbige 


zu Schicken ? 

Schnee haben wir bei uns nur we— 
nig, nur genug, um auf den leeren 
Schlitten zu fahren. 

Mit Gruß, Joh. Quiring. 





Waſhington. 

Weber, den 21. Januar 1905. 
Werter Editor! Bitte, doch ſo gut zu 
ſein und einige Zeilen von mir in den 
Spalten der „Rundſchau“ aufzuneh— 
men, denn ich möchte Freunden und 
Bekannten, die ſo zerſtreut wohnen, 
eine Mitteilung machen. Es hat dem 
allmächtigen Gott, dem Herrſcher und 
Regenten über Leben und Tod gefal— 
len, meinen lieben Mann Andreas 
Voth durch den Tod von dieſer Welt 
abzurufen und ihn in die Ewigkeit 
zu verſetzen. Er war lange kränklich, 
wohl ſo bei anderthalb Jahren. Der 
Doktor erklärte ſeine Krankheit für 
Magenkrebs. Seit anfangs Juni hat 
er faſt immer im Bett zu gebracht; 
hat viele Schmerzen ausgeſtanden, 
ganze Nächte brachte er jchlaflos und 
ftöhnend zu. Er konnte wenig Speife 


vertragen und hat viel Waſſer getrun- 
fen; er zehrte jehr ab, wurde im- 
mer ſchwächer und bilflofer. Bis 
Weihnachten konnten wir noch allein 
fertig werden, wenn ich ihm ein we— 
nig mithalf, fonnte er ſich noch lang- 
jam erheben, aber nad) Weihnadhten 
brauchten wir jchon mehr Hilfe. Am 
Tage vor Neujahr fing er an irre zu 
reden, bis da war er noch immer bei 
gutem Berjtand, aber dann fchwan- 
den jeine Kräfte jo dahin, daß er fich 
nicht mehr helfen fonnte. Die legten 
15 Tage hat er feine Speife mehr zu 
jich genommen; er war jehr unruhig, 
man mußte ihn fajt immer berühren, 
die Beine aufheben und wieder hinle- 
gen, jo auch die Arme; mußten ihn 
oft umdrehen, fo blieb e8 Tag und 
Nacht, bi3 endlich am 16. Nanuar, 7 
Uhr, morgens, feine Erlöjungsitunde 
ihlug. Er hatte in feinem langen 
Siehtum Zeit, ſich vorzubereiten; 
jegt fchaut er, was er geglaubt. 

Andreas Both iſt 65 Jahre und 
fünf Tage alt geworden. Mit Su- 
janna, geb. Dirfs hat er beinahe 42 
Sabre im Eheſtande gelebt. Bater 
geworden über ſechs Kinder, von de- 
nen ihm vier in die Ewigkeit voran- 
gegangen find. Zwei Töchter find 
noch am Xeben. Großvater geworden 
iiber 16 Großfinder, von denen neun 
geitorben und noch fieben am Leben 
find. Er wurde am 19. Sanuar be» 
graben. Prediger Koh. Waltner, Pr. 
Reinhard Krüger und Aeltefter Safob 
Schrag hielten die Zeichenreden. Un- 
fer Haus ift eine zeitlang ein Trauer- 
und Krankenhaus geweſen. Es find 
noch nicht 12 Monate, während wel—⸗ 
cher Zeit vier Tode aus unſerer Fa— 
milie hinausgetragen wurden. Am 
1. Februar 1904 ſtarb Frau Gerhard 
Ens, welche unſere Tochter Helena 
war; am 6. Juli ſtarb unſeren 
Kindern Iſaak Enſen ihr Peter, im 
Alter von 8 J. 8M.; am 7. Dezem— 
ber ſtarb unſern Kindern Gerhard 
Enſen ihr Andreas, im Alter von bei— 
nahe 13 Jahren, und am 16. Januar 
1905 ſtarb mein Mann. Es will mir 
faſt zu hart erſcheinen, kurz nachein— 
ander ſo viele Todesfälle; aber die 
frohe Hoffnung auf ein Wiederſehen 
hält mich aufrecht, ach, wie ſchrecklich 
wäre der Tod, wenn dieſe Hoffnung 
nicht wäre, aber Gott ſei Lob, Preis 
und Dank, daß wir ſagen können: 
„Tod, wo iſt dein Stachel, Hölle, wo 
iſt dein Sieg?“ 

Alle Freunde grüßend, verbleibe 
ich die trauernde Witwe 

Suſanna Voth. 





Ritzville, den 17. San. 1905. 
Werter Freund Fat! ch erhielt fei- 
ner Zeit Deine Aufmunterung, ein- 
mal wieder etwas von bier einfenden 
zu wollen. Mir verging aber ziemlich 
die Luft dazu, als ich legten Sommer 
jene Korrefpondenz in der „Rund- 
ſchau“ fand, gefchrieben von einem ge- 


willen Leſſer, datiert: Petersburg, 
Waſh. Derfelbe berichtete von ſchreck- 
lich viel Schaden den der Froft im 
Juni in Washington angerichtet habe. 
Diejes war gegen meine Anzeige ge- 
richtet, in der ich betonte, daß hier 
fein Weizen verfriert. Als ich die 
Anzeige aufitellte, dachte ich dabei nur 
an die größte Gefahr, die der Weizen 
im ganzen canadifchen Nordweſten je- 
den Sommer ausgefegt iſt. Froft im 
Auguſt oder September hatten wir 
bier nie und jo ijt hier nie verfrore- 
ner Weizen gedrofchen worden. Es 
trifft aber manchmal bier, wie in 
allen Gebirgsgegenden, daß im Mai 
und manchmal auch bis in den uni 
hinein in den tieferen, engeren 


Schluchten oder unten in den Fleinen - 


TIhälern etwas friert. Diefes iſt hier 
aber allen fo befannt, daß man unten 
feine Objtgärten pflanzt und im übri- 
gen da gar nicht von fpricht. Trifft 
es num ein Feld, das in die Koulee 
bineinreicht, wenn es gerade in der 
Blüte ift, fo find die paar Ncres, die 
unten liegen, bejchädigt. Der Scha- 
den ilt aber nicht fo groß, denn hier 
ſchneiden wir befanntlich nur Weizen 
zu Heu und jo werden folche Stellen 
zu Heu gejchnitten, oder man läßt fie 
itehen und das Vieh und die Pferde 
weiden es im Winter ab. Leſſers 
aroßes Gefchrei, das viel Schaden 
angerichtet hat, war aber unbegrün- 
det. Auf dem Wege zu meiner Farm, 
12 Meilen weſtlich von Ritville, war 
nur eine Stelle, wo ein Farmer in ei- 
ner Vertiefung etwa fünf Acres aus 
einer halben Seftion hatte liegen laſ— 
fen, ohne es zu fchneiden. 

Erlaube mir, lieber Bruder Faſt, 
Did vor ſolchen Korrefpondenten zu 
warnen. Diejen Menfchen fuhr ich 
drei Tage in der Hitze und im Staub 
herum und fand ihm noch eine Heim- 
jtätte, die er aufnahm. Die ganze 
Fahrt bis zur Zandoffice und zurück 
bis Ritzville machte 150 Meilen aus. 


Ich hatte ihm vorher gejagt, daß die, 


location fee $15.00 fein ſolle. Er 
zahlte fie nicht gleich und fpäter jtritt 
er fie mir ganz'ab. Ich werde Dir 


nädjitens einen „Eut“ fenden — e8' 


it eine Karte von diefem Dijtrift, die 
da zeigt, wo unjere Mennoniten bier 
anfällig find. Ich könnte Dir fait 
wöchentlich einige intereffante Mit- 
teilungen machen, aber ich habe nicht 
die Zeit dazu.. Oft habe ich’fchon an- 
dere gemahnt, doch etwa an die 
„Rundſchau“ zu berichten, aber es 
fcheint, wir haben hier alle nicht Zeit. 
Im Sommer giebt e8 feinen Regen, 
der uns in unferer Farmarbeit ver- 
faumt und im Winter feine Schnee- 
ſtürme. 

Am 4. Dezember kamen meine lie⸗ 
ben Eltern bier an, um den Winter 
bier zu fein. Trotz Vaters 81 Jahren 
und Mutterchen 71 Jahren hatte die 
Reife von Gretna, Man., bis bier 
fehr gut gegangen. Sie waren ent- 
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ſchloſſen, uns Hier noch zu befuchen 
und zu jehen, two wir geblieben. Be 
kanntlich iſt Bruder Peter Siemens 
auch jchon jeit bald zwei Kahren bier. 
Er und jeine Tochter Katharina haben 
je eine Seimftätte, 25 Meilen füdlich 
von Wilfon Ereef in Douglas County 
aufgenommen, ihre Poſt iſt Wheeler, 
Waſhington. Als wir von unjerem 
Beſuch in St. Louis legten Sommer 
zurüdfuhren, zog mit un3 meines lie- 
ben verjtorbenen Bruders, Doktor 
Abraham Siemens, feine Familie mit 
hierher. Sie wohnen hier in -der 
Stadt. Die ältejte Tochter, Helena, 
iit Lehrerin in der Hochſchule, erhält 
560.00 per Monat. Die anderen drei 
Kinder gehen in die Schule. Nachdem 
die lieben Eltern hier bei ung die 
Weihnachten gefeiert, fuhr ich fie am 
5. Sanuar bei warmem Sonnenſchein 
und wahrer Frühlingsluft zu Bruder 
Peter; dieſer wohnt etwa 40 Meileı 
weſtlich von Ritville, dort find fie 
auch jegt noch. ben fchreibt Vater, 
daß fie dort alle wohlauf find. Bru— 
der Franz Schroeder von Butterfield 
bejuchte uns hier während den Weih- 
nachtsfeiertagen. Er machte eine Er. 
holungsreije und fam fchon von Eali- 
fornien. Er war jehr angenehm über 
unjere Zarıngegend überrafcht, bejon- 
ders wunderte er ſich iiber die ſchönen 
großen Wohnhäufer, die die Leute fich 
bier im allgemeinen auf dem Lande 
bauen. Auf dem Weg zu meiner 
Farm bot ich ihm Gelegenheit, nod) 
am zweiten Weihnacdhtstag Aepfel von 
einem Baum zu pflüden, diefelben 
waren noch nicht verfroren. Vom 6. 
bis zum 15. hat uns ein Nordoftwind 
nun auch etwas Winter vom canadi- 
diichen Nordweſten herüber gebradjt. 
Der fälteite Morgen war aber nur 
acht Grad R. falt. Seit dem 15. iſt 
Tauwetter und Negen; heute morgen 
it es auf Null. 

Der beite Ertrag leßtes Jahr war, 
nahe Ritville, 42 Buſhel Wintermwei- 
zen vom Acre. Ich habe 17 Buſhel 
Sommerweizen und 23 YBufhel Win- 
teriweizen vom Acre gedrofchen. Das 
zum erjten Male gepflügte Land auf 
dec neueren Anfiedelung trodnet ge- 
wöhnlich leichter aus, da hat e8 bedeu- 
tend weniger gegeben. Bei Petersburg 
und Wheeler, in der Gegend, wo mein 
Bruder, Leonard Franz, von Parker, 
S. D., und andere wohnen, hat e8 
von acht bis zwölf Bufhel vom Acre 
gegeben. Aelteres Zand padt fich bej- 
jer, liegt dichter und giebt immer, 
wenn gut gepflügt und tüchtig geeggt, 
wenigstens 20 Bufhel vom Aere, und 
wenn e8 auch gar nicht regnet, nad)- 
dem der Weizen im Frühjahr gefät 
iſt. 

Allen, die mir ihre Adreſſe ſenden, 
werde ich ein kleines Büchlein, das 
eine genaue Beſchreibung dieſer Ge— 
gend enthält, fenden. . 

Mit Gruß, 

Nulius Siemend, 
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Unterhaltung. 





Bei Bott ift fein Ding un- 
möglich. 


(Schluß) 

Ich zitterte und bebte, als der Blig 
mir die beiden Lebensbilder beleuch- 
tete, und das Entjegen würde mid) ge- 
wedt haben, hätte mich nicht etwas 
gleich einem Tönen der Lobgeſänge, 
gleich einem ſanften Anhauch von un- 
ausiprechlicher Himmelswonne, von 
neuem eingewiegt in einen Traum. 
Siehe, Mutter, jo jagten, jo jangen 
mir die verflärten Seelen meiner 
Kinder zu, das ijt der Lebensodem 
des Himmels, welchen wir ohne Ende 
von Ewigfeit zu Ewigkeit geniehen. 
Darum weine nicht mehr um un3, 
jondern jei fröhlich und getroſt, damit 
aud) Dein Glaube den Sieg behalte 

dabin Dich geleite, wo mir 
find. — Mein Traum jchwand dahin, 
ich erwachte. Das aber, was er mir 
zurücfgelafien hat, das zeigt mir, daß 
dies fein gewöhnliher Traum der 
Nächte geweſen. Denn ich fühlte mich 
in meinem &ebet, wie mein Herz und 
meine Lippen noch niemals eines ge- 
betet, bei Gott und feine Nähe bei 
mir: ich war wieder ganz zu mir jel- 
ber gefommen. Der Schmerz um den 
Tod meiner Finder, der mich vorher, 
fo oft mein Wahn mich verließ und 
dos Selbitaefühl mir fommen wollte, 
immer wieder wie ein Gewappneter 
überfiel, ift auf immer geheilt; die 
TIhräne des Fleifches wiirde mir jekt 
als Sünde erjcheinen, wenn fie nicht 
in eine Thräne der Liebe und des 
Danfes ſich verwandelte im Aufblick 
zu dem, durch deſſen Verdienft und 
Gnade meine Rinder jo ewig ſelig 
find.“ 

„Aber auf die Erzählung meines 
heutigen Traumes folgt nun auch die 
meines heutigen Erwachens. Freu— 
dia, und am Geiſt wie am Leib ge— 
jtärft hatte ich mich von meinem La— 
ger erhoben und angefleidet, da hörte 
ich Reiter fommen und Wagen in den 
Sof hereinfahren. Beamte der Negie- 
runa, Polizeidiener, Soldater ftiegen 
von den Pferden; die Letzteren beſetz— 
ten alle Ein- und Ausgänge des Hau- 
ſes; der Troß fam zu den Stiegen 
herauf; man fragte nach meinem Ge- 
mahl; man drang gewaltfam in das 
Zimmer desfelben ein. ‘ch hörte das 
wütende Gejchrei derer, die zu ihm 
eingedrungen waren. Mein Mann 
mag ſich zur Wehr geſetzt haben, 
denn man hat ihn, wie ich erfuhr, 
gleich einem Verbrecher in Ketten ge— 
ſchloſſen. Ich kannte einen der lan— 
desherrlichen Räte, der mit dieſer 
Kommiſſion beauftragt iſt; er war 
ein Freund meines Vaterd. Bon ihm 
erfuhr ich, mas die Veranlafjung zu 
diefem Ungewitter ſei. Man ift bei 
Hofe auf die Spur eines Verbrechens 
aefommen, da8 mehrere Jahre im 
Finitern gefchlichen und zu einer jo 
furchtbaren Höhe herangewadhlen iſt, 
daß, wäre es nicht entdeckt morden, 
feine Folgen für das regierende 
Haus, wie für das ganze Land, die 
verderblichiten würden geweſen fein. 
Männer von jenem höchiten Range, 
welchen Geburt und Amt verleihen 
fönnen, unter ihnen felbit ein unie- 
rem Neaentenhaufe verwandter Prinz 
von Geblüt, haben, als Anführer und 
Leiter des ganzen, ihre Hand an die- 





jes Werf gelegt. Abgejehen von ei- 
nem Syſtem des Unterjchleifes und 
Betruges, das der Staatäfafje einen 
Verlujt von mehreren Millionen ge- 
bracht hat, find Aftehjtüde aus dem 
Archiv entwendet und in feindliche 
Hände gebracht worden, die für die 
Sicherung der Rechte unjerer Zandes- 
regierung gegen einige auswärtige 
Höfe von höchſter Wichtigkeit waren; 
und felbit ein Mord war beichlofjen, 
welcher mit Recht das Land in die 
tiefite Trauer verjett,.dasjelbe jeiner 
beiten Hoffnungen für die Zufunft 
beraubt hätte. Die Häupter des Bun- 
des der Bosheit find entflohen. Mein 
unglüclicher Gemahl iſt allerdings 
mit mehreren derjelben früher in ei- 
ner, ach leider! zu nahen Verbindung 
geitanden, und man will ihn vor vier» 
zehn Tagen, ja jelbjt am vergangenen 
Sonntag, in der Hauptitadt bei jenem 
Prinzen gejehen haben, der eines der 
vornehmiten Häupter der WVerräterer 
war. Ebenſo jedoch, al3 diefe An- 
gabe jich als falſch erweifen wird, ijt 
aud), dies getraue ich mich vor Gott 
zu bezeugen, der Verdacht, daß mein 
Mann jemals von jenem Verbrechen 
Kunde hatte oder an ihm teilgenom- 
men babe, völlig grundlos. Die Ser- 
ren Mitglieder der Kommiſſion haben 
jegt alle Bapiere meines Mannes in 
Beſchlag genommen, alles, was ihm 
zugehörte, betajtet und durchiucht, 
rohe Hände der Polizeidiener haben 
die koſtbaren Uhren, daran jein Herz 
bing, gar unfanft angefaßt und hin- 
und beraeitogen, mehrere der grüße- 
ren Sewichtsuhren wurden gewalt- 
thätig geöffnet, weil man wähnte, 
daß etwa Papiere in ihnen veriteckt 
jein fönnten. Doch was ift dies alles 
gegen den Verluſt der Ehre, gegen die 
Laſt der öffentlichen Beſchimpfung, 
welche jegt den Mann treffen, der fo 
franfhaft reizbar für alles ift, was die 
Ehre bei den Menfchen berührt.“ 
„Dies iſt es,“ fo ſprach der Pfarrer 
weiter, „was ich bon unferer edlen 
Serichtdireftorin erfuhr. Ich kann 
mich ganz in ihre Lage hineinfühlen, 
und bedaure von Herzen ſie und ihren 
unglücklichen Mann. Aber laßt mic) 
nod) eines hinzufügen. Ich kann mid 
des Gedankens der Hoffnung nicht er- 
wehren, daß der harte Schlag, der 
teßt den Gerichtsdireftor trifft, der 
Anfang einer Gnadenheimſuchung 


Jeines Gottes fein könne. 


{ Einmal jagte er zu mir: „Es iſt 
ſeltſam, welch guten Einfluß jene 
fremde Uhrmachersfamilie,“ er mein- 
te damit hier diefen Herrn und die 
Seinigen, „die in unfer Dorf Fam, 
auf meine Frau und auf mich hatte. 
Der Umgang mit ihm, dem Manne, 
bat mir, wie noch niemals ein anderer 
Umgang, wohlgethban; meine arme, 
franfe Frau hat im Spiele mit den 
Kindern ‚desjelben ein wahrhaftes 
Heilmittel gefunden.“ Als ich vori- 
ven Sonntagabend zu ihm gerufen 
wurde, ſagte er, der ſonſt jo jtolze 
Mann, unter anderem ganz gedemü— 
tigt zu mir: „Ach, ich hätte auch man- 
ches wieder gut zu machen, was ich 
böfe gemacht habe. Meine Gemahlin, 
das hoffe ich, wird bald wieder ge- 
fund werden. Ich weiß nicht, mas ich 
aus freude darüber alles thun mödh- 
te. Bor allem aber, Herr Pfarrer, 
möchte ich eines thun: eine Schuld 
abtragen, die mich jeßt manchmal zu 
drücken -anfängt. Aber der Mann, 
deffen Schuldner ich feit Jahren bin, 
ift nicht mehr bier; ich weiß nicht, 
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wo er iſt. Doc) darüber, fo ſprach er 
bom Stuhle aufjtehend, was mir ein 
Zeichen mich zu entfernen fein jollte, 
„Ipreche ich noch ein anderes Mal mit 
Shnen.“ Sie, mein lieber Doftor, 
willen eben jo gut als ich, wen er un- 
ter dem Schuldner meinte; es iſt fein 
anderer, al3 der gute, redliche Spra- 
cher, den der Gerichtsdireftor, mie 
dies für uns feines Geftändnifjes von 
jeiner Seite bedarf, durch ſchändliche 
Mittel und Diebereien um Haus und 
Hof gebracht und zum Auswandern 
nach Amerifa gezwungen hat.“ 

Der alte Pfarrer, nachdem er noch 
einige Bemerfungen über das Beneh- 
men des Gerichtsdireftord hinzuge- 
fügt hatte, entfernte ſich freundlic) 
grüßend. Friedrich, um noch einen 
Auftrag feiner Frau auszurichten, 
war allein zurücdgeblieben, da trat in 
atemlofer Eile ein Bedienter herein, 
der den Doktor erjuchte, ſchleunigſt zu 
jeiner Herrjchaft zu fommen, der Ge- 
richt3direftor ſei plöglich hingefunfen 
und liege röchelnd wie ein Sterbender 
da. Der Doktor ging unverzüglid) 
mit dem Bedienten fort; Friedrich, 
heftig erjchroden und begierig, etwas 
Meitere3 zu erfahren, folgte ihm 
langfam und in einiger Entfernung 
nach. Unter einem bededten Gange, 
der von dem Amtshaus fich hinzog, 
ging er auf und nieder; er Fonnte 
von bier nach der Thüre des Wohn— 
hauſes hinfehen, aus welchem der 
Doktor wieder herausfommen mußte. 
Es hatten fich da viele Bauern aus 
dem Dorfe verfammelt, denn außer— 
dem, daß heute Gerichtstag war, hatte 
jich die Sage im ganzen Ort verbrei- 
tet, daß man den Gerichtsdireftor in 
Ketten und Banden nad) einem 
Staat3gefängnis abführen wolle. Ob- 
aleich diefer Mann immer als ein Ty- 
rann gehaujt und fo viele tief ge- 
fränft und betrübt hatte, ſah man 
doch an feinem der Anweſenden eine 
Miene, hörte von feinem ein Wort 
der Schadenfreude, fondern nur Aeu— 
Berungen des Ernites und der Beitür- 
zung. 

Der Gerichtsdiener fam jet her- 
unter aus der Amtswohnung. Die- 
jem Manne, den noch niemand in jei- 
nem Leben hatte gerührt gefehen, 
itanden Thränen in den Augen. „Wie 
ergeht es oben dem Herrn?” fragte 
der alte Tobias. — „ES ijt zum Er- 
barmen,“ ſagte der Gericht3diener, 
„wie es ihm ergeht! Als heute am 
Morgen die Wache zu ihm aufs Zim- 


mer fam und feiner fich bemächtigen 


wollte, da hat er mit dem Piſtol den 
Offizier niederfchießen wollen; der 
Schuß hat ihm aber zum Glück ver- 
jagt; dann hat er mit Hirfchfänger 
wütend um fich gehauen, bis ihm ei- 
ner unter den Arm rannte, und man 
ihn eñtwaffnete. Darnach, als fie ihn 
in Fejleln gefchlagen hatten, jaß er 
jtarr wie ein Marmorbild auf feinem 
Stuhle, und blieb fo jtill, bis man 
ihn vor einer halben Stunde zum 
Verhör rief. Das war num freilich 
ein ganz bejonderer Anblid, und mir 
ift e8 durch und durch gegangen, als 
ich den Herrn in demfelben Saale, 
darin er über jo viele Gericht geipro- 
chen und aus dem er fo manden in 
Ketten und Banden hat ins Gefäng- 
nis führen laſſen, jet felber in et- 
ten aefchlanen vor Gericht ftehen fah. 
Er war bleich wie der Tod, feine Au⸗ 
aen ftarrten, als wenn er nicht8 von 
ſich felber wüßte, da brachte einer von 
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den Räten, die zu Gericht faßen, die 
Beichuldigung gegen ihn vor, daß er 
Mitwiſſer jei von der diebiichen Ent- 
wendung wichtiger Papiere und Ur- 
funden; ic) habe felbit nicht recht ver- 
Itanden, von wa3 für weldhen. Saum 
hatte er daS ausgeſprochen, da fiel der 
Gerichtsdireftor wie vom Donner ge- 
rührt zu Boden. Man trug ihn faft 
wie tot hinweg; der_Doftor ift nun 
gefommen, man hat ihm, wie id) 
höre, zur Ader gelafjen, und man 
jagt, daß er nicht tot fei. Wie’ num 
weiter mit ihm gehen wird, das fann 
freilich niemand wiljen. Der Polizei— 
diener meint jedoch, es könne dazu 
fommen, daß man ihn al® Arreitan- 
ten auf Lebenszeit in die Feſtung ein- 
jperre; was der Herr aber eigentlich 
verbrochen habe, das Fonnte ich nicht 
erfahren.” 

4 Ein Kourier fam eilig daherge- 
jprengt; ein Offizier nahm ihm feine 
Depejchen ab und trug fie hinauf. Es 
währte noch lange Zeit, bi3 der Dof- 
tor herabfam; Friedrich eilte auf ihn 
zu und begleitete ihn. „Sie fühlen 
e3 in meine Seele hinein,“ ſprach er 
zu dem alten Freunde, „was mich zu 
Ihnen herführt; das Schickſal diejes 
Hauſes beunruhigt und betrübt mic 
tief.” — „Die Thränen,“ fo fprad) 
der Doktor, „itanden mir faft näher 
als die Worte; mas ich foeben jah, 
das müßte wohl das härtejte Gemüt 
erjchüttern. Ein Schlaafluß hat den 
Direftor betroffen, feine rechte Seite 
iſt gelähmt, doch haben die Organe 
des Atmens und der Sprache nicht ge- 
litten. Da £niet nun die Gemahlin, 
n zärtlichiten Mitleid bewegt, an 
jeinem Bette; er hält ihre Sand in 
jeiner Zinfen, fie fpricht ihm mit ei- 
ner wahrhaft göttlichen Beredtfamfeit 
Worte der Beruhigung und des Tro- 
ites zu; er blickt fie an; Thränen rol- 
len über feine Wangen; es ift, als 
läge in jeder ein Bekenntnis feiner 
Schuld, eine Bitte um Vergebung. 
Ich verordnete einer ftarfen Mderlaß; 
menschlich gefprochen, ijt er außer Ge— 
fahr. Auch Tief von wenig Augen— 
blicfen ein Rabinetsfchreiben ein. Man 
hat, wie mir der Bevollmächtigte der 


Regierung, einer meiner alten Be- 


fannten, fagte, mehrere der Häupter 
des boshaften Romplotts, für deifen 
Teilnehmer man den Pireftor hielt, 
auf ihrer Flucht ereilt; die bisheri- 
gen Unterfuchungen und Verhöre 
maden es fait zur Gewißheit, daß 
der Direftor in diefer Sache unſchul— 
dig fei; man hat das Einitellen aller 
itrengeren Maßregeln anbefohlen. 

Seitdem — hm man dem Beklagten 
die Feſſeln ab, die Wache hat ihn ver— 
laſſen, und noch heute wird der grö— 
ßere Teil des Militärs und der Poli— 
zeibeamten zur Stadt zurückkehren. 
Die weitere Unterfuchung wird un- 
fehlbar einen ſolchen Gang nehmen, 
daß auch fein Schatten des Verdachtes 
auf dert voreilig Beichuldigten zu— 
rüdbleiben fenn. 

Und alle diefe Hoffnungen, welche 
der Doktor ausgeſprochen hatte, ain- 
gen in Erfüllung. Es war jeßt nur 
noch der eine Punkt der Anfchuldi- 
gungen zu beleuchten, ob der Direktor 
wirflih an den angegebenen Tagen 
in der Refidenz geweſen ſei und ob er 
mithin könne damals bei einigen 
Männern der verbrecherifchen Partei 
aefehen worden fein. Die unmwider- 
fprehbarften Zeugniffe ergaben, daR 
der Beſchuldigte um dieſe Zeit nicht 
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aus feinem Haufe, noch weniger aus 
feinem Dorfe gefommen fei. Der Be- 
richt ging nad) Hofe; man erflärte 
den Beklagten für fchuldlos; die 
Kommiſſäre, ihr Bedauern ausdrüf- 
fend, reiiten ab. 

Schon während diefes legten Ver— 
laufes der Sache hatte der, wenn aud) 
hierin Schuldlofe, dennoch von ande- 
rer Seite her mit jchwerer Schuld 
Behaftete, im Geijte vor einem Ge— 
richt gejtanden, welches noch viel 
jchiverer war, al3 das der Menjchen. 
Er war mit Seele und Leib vor den 
Thoren des Todes und der Ewigkeit 
aeitanden; die Schreden Gottes hat- 
ten ihn durchdrungen; er rang mit 
Verzweiflung. SShn hielt mit ftarfem 
Arm des Glaubens und des Vertrau— 
ens auf ein ewige Erbarmen, daß er 
nicht ganz verfanf, fein treues Weib. 
„Salt Du nicht gehört,“ fo rief er 
einjt heftig, „wie man mid der Teil- 
nahme an der diebifchen Entwendung 
wichtiger Papiere anflagte? Dieje 
lage iſt wahr.” — Die unfchuldige 
Seele der Gemahlin faßte den Sinn 
der Worte nicht. Sie mußte nichts 
bon jener Büberei ihres Gemahl3, 
bon der fo viele andere Kunde hatten, 
nichts von den teuflichen Mitteln, 
durch welche er das Spracherſche Gut 
an fich und den Beſitzer desfelben fait 
an den Bettelitab aebracht hatte. Das 
aber mußte fie, daß der Beſitz des 
Hauſes, in dem iekt Friedrich wohnte, 
ihm befonder3 feit einiger Zeit man- 
che Unruhe gemacht hatte, ımd fie 
abnte, daß hievon das Bewußtſein ir- 
gend eines Vergehens die Urfache fein 
müſſe. ich hatte er ſchon einmal die 
Morte ausaefproden: „D, daß doch 
jenes Haus, ich wollte gern nod) et- 
was dazu aeben, wieder aus meinen 
Händen wäre.“ 

„sch begreife nicht,” jo ſprach fie, 
„wie Du eine übereilte Bejchuldi- 
anna, bon welcher Deine Richter Dich 
felbft förmlich losgeſprochen haben, 
Tür sekt noch fo zu Gemüte ziehen 
fannft. Laß und an erfreulichere 
Dinae denfen. Was fann aber dem 
Menfchenherzen arößere Freude ma- 
chen als das Wohlthun! Wir haben 
feine Rinder, und Du befikeit fo viele 
Reichtümer und Güter. Wie wäre es, 
wenn Du das Haus, melches die 
Sprader befefjen haben, der ıınbemit- 
telten Uhrmachersfamilie ſchenkteſt, 
die jetzt darinnen wohnt. Du weißt 
am beſten, welchen Segen dieſe Leute 
unſerem Hauſe gebracht haben; die 
lieblichen Kinder ſind mir wirklich 
wie gute, hilfreiche Engel zugeführt 
worden: ihr Umgang hat nächſt Gott 
das meiſte zu meiner Heilung beige— 
tragen.“ 

Bedenklich ſchüttelte der Direktor 
den Kopf. „Wie gern,“ ſagte er, „ge— 
mähre ich Dir diefe Bitte; aber das 
Haus ift nicht mehr mein. Laß mir 
aber, damit auch diefe Sache in Orb- 
nung fomme, noch heute den alten 
Pfarrer, dann unſern treuen Haus— 
arzt umd meinen lieben Uhrmacher 
fommen, damit ich in Gegenwart die- 
fer Reugen weniaſtens ein aroßes Un- 
recht, ſo weit dies noch geſchehen kann, 
gut mache, das mich zu Boden drückt.” 

Die drei Freunde famen. Zuerſt 
rief der Direftor den Pfarrer zu fich 
herein ins Rimmer. Por diefem Iente 
er ein Siindenbefenntnis ab, das aus 
einem wahrhaft medemütigten und 
zerichlagenen Serzen fam. Hierauf 
wurden auch die anderen beiden her- 


eingerufen. Bor diefen Zeugen be- 
fannte er fein ganzes Unrecht, das er 
an der Spracherſchen Familie began- 
gen Hatte, und entjagte in einer 
jchriftlichen Urfunde allen Anſprüchen 
auf jene in Sünden erworbenen Gü- 
ter zu Guniten der Spracherſchen Er- 
ben. „Es joll und muß nun,” jagte 
er, „mein und Euer Anliegen jein, 
meine Freunde, jo jchleunig al3 mög- 
lich den Aufenthaltsort diefer Erben 
zu erforjchen und diefelben in den Be- 
fig ihres rechtmäßigen Eigentums zu 
ſtellen; mein junger Freund hier, der 
Uhrmacher Hermann, ſoll auf andere 
Weije von mir unter Obdach gebracht 
werden.“ — „Diejer Bemühung und 
Sorge,“ jo jprad) der Doktor, „kön— 
nen wir ſogleich überhoben fein. Hier, 
diefer Herr Friedrich Hermann, der 
Mann der einzigen hinterbliebenen 
Tochter des nach Amerifa ausgewan- 
derten Konrad Spracher, iſt zugleich 
der, einzige rechtmäßige Erbe des in 
Nede jtehenden Gutes.“ 

Unfere Geichichte iſt bier zu Ende, 
und wir erwähnen nur noch, daß der 
Gerichtsdireftor, jo wie er es an jei- 
ner Seele jchon war, auch am Leibe 
bald wieder genas. Als er zum er- 
ſten Male wieder in der Kirche war, 
da predigte der alte Pfarrer fo ein- 
dringlich von der Sünderliebe Sefu, 
daß ‚die ganze Gemeinde fräftig da- 
bon erfaßt wurde und nur wenige 
Augen troden blieben. 

Ein neues Leben hatte für den Ge- 
richtsdireftor und jeine Gemahlin be- 
gonnen. Der grimmige jtolze Löwe 
war durch Gottes Gnade zu einem de- 
mütig fanften Lamme geworden, und 
dieje Veränderung des Herzen und 
Sinne war feine vorübergehende, 
fondern fie hielt an bi ans Ende. 
Das Hermannſche Ehepaar bildete 
mit dem Direftor und feiner Gemah- 
lin num eine Familie. Die Rinder 
aehörten der gemeinfamen Liebe und 
Zudt von beiden an. Die fojtbare 
Uhrenfammlung des Direftors hatte 
aufgehört fein Abgott zu fein; er 
maß von nım an feine Zeit nicht mehr 
an den Schlägen der Uhren, fondern 
an Thaten zum Beiten der Brüder ab, 
denen er vorher fo oft wehe gethan 
hatte. Die Errichtung eines Verjor- 
qungshaufes für verwahrlojte Rinder 
und die ftete Beauffichtigung desjel- 
ben gehörte unter anderem zu diejen 
Thaten. Und Gott fah das befehrte 
Herz noch mehr an al3 die Thaten, der 
alte Sünder hat Gnade gefunden. 
Sa, bei Gott ift fein Ding unmöglid). 





Lonbets Mutter. 

In Marfonne (Franfreich) ijt im 
Alter von 92 Jahren, wie gemeldet, 
Frau Zoubet, die Mutter des Präfi- 
denten der Republif, nach einer Fur- 
zen Krankheit gejtorben. Mit ihr 
ſchied eine brave und tüchtige Frau 
aus dem Leben; fie wurde von ihrem 
Sohne, dem Präfidenten, verehrt wie 
eine Heilige, und vergalt ihm dieje 
Kiebe. Der Gatte der Frau Loubet 
war ein wohlhabender Bauer, der jein 
Zand bebaute und Maultiere züchtete. 
Sie hatte von ihm drei Kinder, zwei 
Knaben und ein Mädchen; der eine 
diefer Knaben ift jet Arzt und praf- 
tiziert in Grignau; ber zweite wurde 


Mennonitifce Rundfihan und Herold der Wahrhett. 


Advofat, Abgeordneter, Senator, Mi- 
nilter und ſchließlich Präfident der 
Republik; die Tochter hat einen Herrn 
Barbier geheiratet. Frau Qoubet war 
ſehr ſtolz auf ihre Söhne; fie glaubte 
immer, daß Emilie Komponijt werden 
würde, denn er fomponierte Orato- 
rien, aber auch lujtige Märjche. Emile 
wich jedoch nicht vom Wege des 
„Rechtes“ ab; er eröffnete in Monte- 
limar ein Anwaltsbureau, und dann 
pacte ihn die Politif. Frau Loubet, 
die Mutter, wurde unruhig und be- 
jorgt, als fie ihren Sohn Minijter 
werden jah, denn jie fürchtete, daß 
„das Kind“ oder „Herr Emile“, wie 
jie ihn jpäter nannte, fie in dieſem 
ſchrecklichen Paris vergejjen könnte; 
er vergaß fie aber nie. ES war ein 
ichöner Tag für die brave alte rau, 
al3 die Stadtkapelle ihr, als der 
„Mutter des Mräfidenten“, ein 
Ständchen brachte. „Sie werden nun 
fiher nad) Paris gehen?” jagte man 
zu ihr. — „O nein!“ erwiderte fie, 
„eS geht mir hier ganz gut, und da 
mein Emilie ein lieber Sunge ilt, 
wird er fehon zu mir kommen.“ Lou— 
bet machte in der That feine erjte 
Bräfidentenreife zu der alten Mutter 
nach Montelimar. Als er anfam, 
jchlicht wie immer, und die Mutter 
inmitten der „offiziellen Welt” auf 
der Terraſſe jtehen jah, fprang er mit 
jugendlichem Schritt aus dem Wagen 
und umarmte und füßte die alte 
Frau; und die brave Mutter meinte 
und fagte: „Sch wußte ja, daß mein 
Emile nicht jtolz ift, und daß Du Dich 
Deiner bäuerifhen Mutter nicht jcha- 
men wirit, jet, wo Du mie die Köni- 
ge bijt!..“ Seitdem er Bräfident der 
Republik it, verbrachte Loubet mehr- 
mals im Jahre einige Tage bei feiner 
Mutter in dem bejcheidenen Häuschen 
zu Montelimar. 





Ein reiches Erbe. ' 





Ein alter Mann, welder in Ame- 
rifa lebte und durch langjährige 
Sparjamfeit ein hübfches Vermögen 
— man jagt 30,000 Dollarg—eriwor- 
ben hatte, fühlte fein Ende heranna- 
hen. Da fchrieb er an feine Ver— 
wandten, der Winter ſei vor der 
Thür, ob ihm nicht jemand eine Fleine 
Unterjtügung wohl zukommen lafjen, 
am ihn dor Hunger und Froſt zu 
‘chiigen. Bon feiner Seite erhielt er 
Antwort auf feine Bittfchrift: einzig 
und allein die Tochter feines Bruders, 
ein arme3 Mädchen, weiche als Leh— 
rerin fich ihr Brot verdienen mußte, 
ichiefte dem Oheim 50 Dollars, die fie 
fi) erfpart hatte. Wie groß war ihre 
Ueierrafhung, als fie bald hernad) 
rhıhr, fie fei von ihrem Onfel als 
alleinige Erbin feines Vermögens 
eingejegt! Nicht wahr, wenn das die 
anderen gewußt hätten? Indes ich 
weiß einen noch viel Reicheren, der 
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bat auch bei Dir ſchon einmal ange- 
flopft in Geitalt eines armen, elen- 
den, kranken Menfchen, und der wird 
einmal auf diejfe Armen und Kranken 
deuten und wird denen, die ihnen 
Gutes gethan haben, jagen: „Sch bin 
hungrig gewejen, und ihr habt mid 
gejpeifet; ich bin franf geweſen, und 
ihr habt mich befuchet. Was ihr ge- 
than habt einem unter diefen meinen 
geringiten Brüdern, das habt ihr mir 
gethan.“ Da wird's auch ein großes 
Verwundern geben, noch viel größer 
als bei jener Xehrerin, aber auch die 
auf der anderen Seite werden jagen: 
„a, wenn wir das gewußt hätten!“ 
Selfe Gott ung, lieber Xefer, daß un- 
jer Verwundern dann ein frohes und 
nicht ein fchmerzliches und verzmeifel- 
tes jei. Es handelt ſich in diefem 
Falle um mehr al3 20,000 Dollars, 





Auf welcher Seite? 





Sc Stand einmal mit einem Bauern 
in der Scheune und fah zu, wie die 
Mafchine das Getreide reinigte. Auf 
der einen Seite fam das reine Korn, 
auf der anderen die Spreu heraus. 
Nach längerem Schweigen jagte der 
Bauer: „Wie wird’3 fein, wie wird's 
fein?” Als ich ihn fragend anjah, 
ſprach er: „Auf welcher Seite werden 
wir herausfommen?!” ch veritand 
ihn. 

Möchten wir's doch alle bedenken: 
„Auf welcher Seite werden wir her— 
ausfommen?”“ Haft Du es ſchon be- 
obadhtet, wie die Mafchine das Korn 
rüttelt und jchüttelt, wie e8 erft auf 
ein weites Sieb und dann auf enge 
Siebe fällt, bis endlich der Wind 
dazwifchenfährt und die loſe, Teichte 
Spreu hinauswirbelt? Denfe ein- 
mal nah! Wir werden ja auch oft im 
Leben gerüttelt und gefchüttelt, wir 
müffen durch weite und durch enge 
Siebe, — durch leichte und ſchwere 
Prüfungen. Wie mandjer gelangt da 
nicht hindurch. Und dann fommt am 
Ende die große, ſcharfe Sichtung: 
Sottesfinder, reine® vollmwichtiges 
Korn für die Scheunen, auf der einen 
Seite — Weltfinder, wertlofe Spreu, 
bom Winde vermweht, auf der anderen 
Seitel— Das eintönige Summen der 
Mafchine klingt noch lange in den Oh— 
ren. Im Serzen aber wollen wir's 
als heilig-erniten Antrieb immer er- 
wägen: „Auf welcher Seite werden 
wir herauskommen?“ 





Der einz’ge Freund, der Dich verfteht. 


Verichließ’, mas dich bewegt, 
In deines Herzens Schrein, 
Und händige nur Gott 
Die kleinen Schlüffel ein. 


Befprich dich nur mit ihm, 
Wie es auch immer aeht, 
Er iſt der einz’ge Freumd, 
Der dich allein veriteht. 
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— Willſt Du angeftellt werden, jo 
fei anitellig! 





— Nicht wer wenig hat, iſt arm— 
jondern der viel wünſcht. 





— Manche Leute haben im Sinn, 
Gutes zu thun, aber fie find nicht in 
der Eile damit. 





— Daß man jie lobt, ift den mei- 
ten Menfchen wichtiger, als was 
man an ihnen lobt. 


— Napoleon I. fragte einmal eine 
“ edle und feinfinnige Frau: „Was ha- 
ben wir nötig, damit unfere Nation 
wirflic; und dauernd gedeiht?” Die 
Antwort lautete: „Mütter!“ 





— Für die nächſte Nummer haben 
wir wieder etliche gute originelle Be- 
rihte von Rußland. Wir danken, 
und hoffen, es wird uns in der Zu- 
funft oft vergönnt fein, etwas 
vom lieben alten Vaterland zu berich— 
ten. Bielleicht finden fih no neue 
Berichterjtatter ? 





— Dr. Oliver Wendell Holmes 
ſagte einjt: „Die Menſchen find in 
zwei Klaſſen einzuteilen: die, welche 
borangehen und etwas bollbringen, 
und die, welche jtillfigen und fragen: 
‚Weshalb wurde das nicht anders ge- 
macht?’ Und die legteren halten fich 
für die Flügeren. 





— jemand, der un3 im Zettelaus. 
ichreiben, welche wir in No. 4. mit- 
ichieften, behilflicy) war, meinte: „Du 
haſt Deinen Heimatsitaat, Nebraska, 
aber gut in Ordnung!“ In feinem 
Staat, außer California, haben un- 
jere Leſer verhältnismäßig fo gut 
aufbezahlt, als in Nebraska! 





— In der Legislatur von Ne 
brasfa, wurde in Lincoln am 25. Ya- 
nuar ein Geſetzentwurf vorgelegt, 


welcher das Fußballſpiel für die Hoch⸗ 
ihulen verbietet und zu einem Ber- 
brechen jtempelt. Wir wünfchen, daß 
nicht allein in Nebrasfa, fondern 
überall das Fußballſpiel und ähnliche 
Uebel aufgehoben würden! 





— Lehrer J. A. Wiebe, Blumen- 
ort, Rußland, berichtet der Odeſſaer 
Zeitung, daß die Molotſchna Kolo- 
nien im landwirtjchaftlihen Streben 
vorangehen. Es wurde ein Verein 
gegründet und minijteriell beftätigt. 
Derjelbe nennt ſich: „Molotjchnaer 
Abteilung der Faiferlich - rufjischen 
Dbjtbaugejellichaft.“ Diefer Berein 
war am 6. November auf der Schä- 
ferei und am 18. Dezember in Rük— 
fenau in Sigung. Hauptaufgabe des 
Verein? wird zunächſt fein: Eine 
Baumfchule zu gründen und Berjuche 
mit den verjchiedenen Sorten Objit- 
bäumen für die verjchiedenen Kolo— 
nien und Bodenbejchaffenheiten anzu- 
itellen. 


— Die Kriegsheere der verjchie- 
denen Nationen jtehen in folgendem 
Verhältnis zur Bevölkerung ihres 
Landes: Frankreich hat ein Heer von 
621,170 Mann, oder auf je 63 Ein- 
wohner einen in der Armee. England 
hat ein Heer von 452,232 Mann, 
oder einen aus je 93 Einwohnern. 
Deutichland hat ein Heer von 634,- 
536 Mann, oder einen aus je 94 Ein- 
wohnern. Rußland hat ein Heer von 
1,404,334 Mann, oder einen aus 96 
Einwohnern. Stalien hat ein Heer 
bon 318,860 Mann, oder einen aus 
106 Einwohnern. Oeſterreich hat ein 
Heer von 374,315 Mann, oder einen 
aus 125 Einwohnern. Die Bereinig- 
ten Staaten haben ein Heer von 86,- 
658 Mann, oder einen aus 920 Ein- 
wohnern. Glücklich das Land, das 
fein großes Heer braudt. 





— Vorigen Sonntag nahm eine 
Witwe, deren Mann zur Zeit, als 
wir bei Inman waren, plötzlich jtarb, 
den Editor und Frau nad) der An- 
dacht auf ihren Schlitten und fort 
ging’s etwa. vier Meilen in die 
„Country“. Als wir herzhaft Mittag 
gegejlen und uns ein wenig unterhal- 
ten hatten, befuchten wir in der Nad)- 
barjchaft noch eine deutjche Familie. 
Die Hausmutter hatte ſchneeweißes 
Saar und litt ſchon ſeit Jahren an 
Nheumatismus. Diefe Leute wohn- 
ten jchon hier als unfere Krimer Brü- 


Charakters halber, nicht. 
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der von Rußland hier Quartier hat- 
ten. Ohne daß wir ihm fagten, 
wer wir waren, erzählte er, wie 
er damal3 bei ſich gedacht hätte, doch 
einmal auszufinden, was die Rußlän⸗ 
der wohl für Leute wären. Er ging 
bin, fing an mit ihnen über Religion 
zu jprechen, „aber,“ jagte er, „es 
nahm nicht lange, bis ich völlig über- 
zeugt war, dab diefe Leute ebenfo 
Frieden und Vergebung ihrer Siün- 
den erlangt haben, wie ich.“ 





— Ganz unerwarteter Weije er- 
hielten wir einen Brief vom nördli- 
chen Rußland mit vier Photogra- 
phien. Wir ftudierten die bärtigen 
Geſichter und das eine fommt ung jo 
etwas befannt vor — richtig! Es iit 
das des krausköpfigen Sünglings, der 
einit in Nebraska Bejuche machte und 
auch den Spaten und die Hade in ei— 
ner dortigen Gärtnerei fleißig rührte. 
Er war ein aufmerfjamer Schüler in 
der damaligen Sonntagsſchulklaſſe 
des Editord. Wir erinnern uns noch, 
wie er auf einem zu der Zeit abgehal- 
tenen Sonntagsfchulfeit im Singen 
u.j.w. tüchtig mithalf. Er mweilt jett 
als Offizier im fernen Oſten! 

Das zweite ilt das Bild des Ph. 
Bier, der unjern Leſern al3 Schreiber 
befannt iſt. Das dritte, Sohn und 
Tochter Emanuel und Elifabeth, wür— 
den wir ohne eine Erklärung für Frig 
Bier, früher Sanfen, jet Lind, Wafh- 
ington, und deſſen Nichte Luischen 
Warfentin erfannt haben. Merkwür— 
dige Nehnlichkeit!' Wir ftatten hier- 
mit unfern herzlichen Dank ab. 





Ein Frage. 


Warum hat der Geift in der Offen- 
barung dem Johannes immer gejagt: 
Schreibe dem Engel der Gemeinde 
und nicht der Gemeinde? 

D. Bender. 





Eine Antwort. 


Ueber die Frage in No. 2 der 
„Rundigau“, ob Daniel das Bild 
angebetet und warum er der Strafe 
entging. — Daß Daniel da3 Bild an- 
gebetet hat, glauben wir, feines fejten 
Auch -fin- 
den wir nachher Beweiſe, al3 Darius 
das Reich einnahm (Dan. 5. 30) und 
die Leute merften, daß Daniel follte 
des ganzen Landes Fürjt werden, da 
ließen die hohen Natsherren durch 
den König ein Gebot ausgehen, dab 
niemand etwas bitten fol, ohne von 
dem König allein, da bewies Daniel 
feinen ftandhaften Charakter und jei- 
ne Gottesfurdt. Daß er aber des 
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feurigen Ofens verfchont blieb, dar- 
über berichtet die Bibel weder fo noch 
jo. Wir glauben aber, daß Gott ihn 
davor ſchützte. Wir können auch an- 
nehmen, daß das Fürftenrecht ihn 
ihütte, denn der König hatte ihn ſei— 
ner Weisheit halber über daS ganze 
Land als Fürst gefegt. Dan. 2, 48. 
Auch blieb er beim König am Hofe. 
Die englifche Ueberjegung jagt: Im 
Thor. Das meint nicht im Thor, als 
Thorhüter, oder fo etwas. Die Ver— 
leumder fonnten ihn nicht jo beobad)- 
ten noch) verklagen, und bei dem Kö— 
nig hatte er die Gnade, daB er nur 
jein bejtes ſuchte. Darius hätte ihn 
nachher auch gerne verjchont, wenn er 
ihn in des Königs Burg gehabt hätte. 
Der König Nebufadnezar liebte Da- 
niel für die Weisheit, die er in ihm 
gefunden und jchägte ihn mehr al3 
jeine Freunde. Ein Leſer. 





Bitte um Aufſchluß! 


Witwe Dietrih Thiejjen, nahe 
Bubler, Kan., möchte gerne wifjen, ob 
der genejende Jakob Hiebert von dem 
Br. oh. Abrahams in No. 3 der 
„Rundſchau“ berichtet, in Waldheim 
und früher in Münfterburg wohnte, 
und ein Sohn Klaas Hieberts jei? 
Wir hoffen, Bruder Abrahams, Du 
wirft bald darüber berichten, bitte. 





Adreßveränderung. 


Daniel M. Wiens von Goeſſel, 
Kan., nad) Hillsboro, Ran. 





Gilt für alle Leſer dieſer Zeitung. 





Ein großer, eleganter, farben— 
prächtiger und kunſtvoll ausgeſtatte— 
ter Deutſcher Wandkalen— 
der iſt frei zu haben bon der „Des 
Moines Sncubator Company“, welche 
die größte Brutapparate Fabrikanten 
der Welt find. Dieſer deutſche Kalen- 
der iſt wirklich ein fehr wünſchens— 
werter und die Offerte ift in der That 
eine jehr annehmbare und Tiberale, 
und follten unfere Leſer ja nicht ver- 
fehlen Gebrauch davon zu machen. 
Ein ſolch ſchöner Kalender iſt jehr ſel— 
ten zu bekommen, beſonders in 
deutſch. 

Unſere Leſer können getroſt in 
deutſcher Sprache an dieſe Firma 
ſchreiben, um freie Kalender und 
deutſche Kataloge über Incubator 
und feines Geflügel. Gottlieb Traub, 
der berühmte deutſche Geflügelfreund 
und Snceubatorerpert, ift ſchon jeit 
langen Jahren an der Spite der deut- 
ſchen Abteilung in diefem Gejchäfte, 
der die Intereſſen feiner Landsleute 
fiher wahrzunehmen weiß. 

Man fchneide diefe Notiz aus, oder 
nenne dieje Zeitung und adreffiere: 

Des Moines Yncubator Company, 

Dept. ©, Des Moines, Jowa. 
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Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreifen. 





Die verlängerten Berfjammlungen 
in der hiefigen Menn.-Sirche, geleitet 
bon Bruder Megler, werden troß dem 
falten Wetter gut bejucht. Der liebe 
Bruder predigt gut und gewaltig, 
aber bis jet wurde noch niemand 
willig, der dringenden Einladung, zu 
Jeſu zu fommen, Folge zu leijten. 

Bon Sanjen, Neb., erfahren wir, 
dab Witwe Joh. Nempel am 9. Feb. 
Yusruf machen will und zum 15. 
nah Pueblo, Colo., allwo ihre Kin- 
der 3. 3. Friefen und Korn. Eidjen 
ihon etwa ein Jahr wohnen, zu zie- 
hen gedenft. Sie haben früher, als 
Bruder Nempel noch lebte, jchon et- 
lihe Sabre dort gemohnt. 





Es wurde uns berichtet, daß die 
alte Schweiter Abr. Delesfe im Ho- 
ipital Bethesda, Goeſſel, Kan., jehr 
franf jei. Die alte Mutter hat ja in 
ihren Tagen auch manches Kreuz und 
Leiden gehabt. Wir hoffen es dient 
auch ihr und ihrem alten Abram al- 
les zum Beiten. 

Dienstag, den 31. Nan., erhielten 
wir folgendes Telegramm: „Schwe- 
ſter Ens jtarb um Mitternacht, Be- 
aräbnis Donnerstag. Betet.“ Wir 
haben diefe Schweiter gefannt, als fie 
noch ganz jung war. Wir waren da- 
bei als fie befehrt und auf ihren 
Glauben getauft wurde. Ihre Hoch— 
zeit fand ungefähr einen Monat vor 
der unſrigen ftatt. Sie war von je- 
her, was irdijche Güter anbetrifft, 
reichlich verforgt; und doch hat fie 
manches entbehren müjlen. 

Dem lieben Bruder Franz drüden 
wir unfer Beileid aus und den lieben 
jungen Mädchen (etliche find jchon be- 
fehrt), jowie Safob und Peterchen, 
möchten wir zurufen: „Suchet Jeſum 
und fein Licht, alles andere hilft Euch 
nicht!” 





Bon Nork Eo., Neb., erfahren wir, 
dab der ſchwachſinnige Willems, der 
allein in feinem Haufe wohnte, ent- 
leidet und erfroren in demfelben tot 
aufgefunden wurde. Hoffentlich be- 
richtet unfer Bruder Korr. von dort 
Näheres für die nächſte Nummer. 





Der Dampfbootinpeftor Barrett, 
der wegen der „Slocum“.Kathajtro- 
phe davongejagt wurde, hat eine Er- 
klärung erlafien, in welcher er jagt, 
bon ihm hätte man nicht verlangen 
fönnen, daß er „umberjchleiche“, um 
zu jehen, ob an dem Boote alles in 
Ordnung fei. Natürlich nicht; man 
verlangte nur, daß er jein Gehalt ein- 
ziehe und das wird er wohl prompt 
gethan haben. 


Million. 


T'ſav, Chou Fu, N. China, den 4. 
Dezember 1904. Werter Editor! 
Wünſche Dir in Deiner Arbeit Gottes 
Gnade zum Beiltand. Danfe Dir 
ouch herzlich, daß Du uns die „Rund- 
ſchau“ zufendejt. Wir haben die zwei 
eriten Nummern vom Oftober erhal- 
ten, es nimmt ſechs bi acht Wochen, 
bi3 wir die Heimpoft erhalten, denn 
wir find weit von der Bahn. 

Die „Rundſchau“ mit ihren vielen 
Berichten von Freunden und Ge— 
ſchwiſtern iſt uns ein angenehmer 
Salt. Wir werden daher für den 
wöchentlichen Beſuch desjelben froh 
jein. Wir wollen auch verfuchen, ab 
und zu etwas von hier zu berichten. 
Unfere Zeit zum Schreiben ift zwar 
oft ſehr bejchränft, aber wir glauben, 
es iſt zum Gegen, wenn wir uns 
durch Schreiben anfpornen, für die 
Neichsfache Gottes zu beten. Es giebt 
ia überall viel zu thun für Jeſum, 
aber diejes iſt ein befonders dunkler 
Rinfel, wie e8 hier in China ja noch 
viele giebt. Wir find beinahe 100 
Meilen füidlich von Tat Wing Fu, un- 
ſerer Hauptitation; den ganzen Weg 
bon dort bi3 hier ijt feine Miffion. 
Die nächſte Miffion öftlich von ung ift 
auch beinahe fo weit; weſtlich ebenfo, 
ſüdlich, glaube ich, ift es noch weiter. 
Die Worte Jeſu fommen mir oft in 
den Sinn, wenn er fagt: „Sebet 
Eure Häupter auf und feht die Fel- 
der. Bittet den Herrn der Ernte, dab 
er Arbeiter ſende in feine Ernte.“ 
Diefes ift der einzige Plan, um Arbei- 
ter zu befommen, nämlich anhaltend 
zu beten, beides, daß der Herr mehr 
Arbeiter, die voll Glaubens und Sei- 
ligen Geiftes find, ausfenden möchte, 
und unter den Eingeborenen treue 
Evangeliiten erwählen und ausrüjten 
möchte, die unter ihrem eigenen Volke 
das Wort des Lebens ausbreiten fön- 
nen. 

Morgen früh gedenfe ich mit einem 
eingeborenen Lehrer eine Miffions- 
reife iiber 200 Li (drei Li ift eine 
Meile) anzutreten. Einige Männer 
famen bon dort und nötigten uns fo 
dringend, fie zu befuchen und in ihren 
Dörfern die Lehre Jeſu zu verkündi— 
gen. Sie ſagen, daß dort noch nie- 
mand das Evangelium verfündigt 
bat. Ich alaube, der Serr wird uns 
Seelen auf diefer Reife „geben, die 
einſt in Serrlichfeit eingehen werben, 
mit ihren Aleidern helle gemacht in 
dem Blute des Lammes. ft e8 nicht 
eine große Gnade, nicht nur allein 
felbit gerettet zu fein, fondern auch 
die Gelegenheit zu haben, Garben in 
die Scheune unferes Tieben Vaters zu 
fammeln. Wie fchade ift es doch. da 





fo viele Tieben Kinder Gottes fich be- 


trügen laſſen und fuchen Schäte zu 
fammeln auf diefer vergänglichen Er- 
de und verfäumen bie ewigen Schäße. 


Laſſet ung nüchtern fein, denn bald 
fommt, der da fommen fol, und dann 
wohl dem Knecht, den fein Herr wa— 
chend findet! 
In Sefu ruhend, 
9 C. u. Nellie Bartel. 





Miſſionsbericht. 





Werter Editor! Weil Sie wün— 
ſchen, daß wir über die Arbeit hier 
etwas für die „Rundſchau“ ſchreiben 
möchten, will ich gerne jolches thun. 

Wir find bereit$S zwei Monate in 
diefer Arbeit; anfangs halfen wir 
mit in der Miffion in der Stadt und 
etwas jpäter habe ich zwei Fleine Mij- 
jionsreifen gemadt. Die erite am 
nördlichen Ufer von Lake Superior, 
die zweite füdlich von Superior, be- 
ſuchte Fifchermänner, Anfiedler und 
„Camps“, fand ein ſehr bedürftiges 
Feld. 

Die Fiſchermänner waren bisher 
noch nicht von Miſſionaren beſucht 
worden; die meiſten Anſiedlungen 
haben keine Sonntagsſchule und ſehr 
wenige haben chriſtliche Erbauungen, 
Predigten und Gebetsſtunden. Die 
Urſache iſt, weil die Anſiedler zu arm 
ſind, und viele zu weit entfernt von 
Plätzen ſind, wo Prediger von ande— 
ren Kirchen ſie bedienen könnten. 

Meine Arbeit iſt bis jetzt haupt— 
ſächlich in den „Camps“ geweſen und 
folgedeſſen kann ich mehr über dieſe 
Arbeit ſagen. Wenn ich ausgehe, 
ſchicke ich gewöhnlich Litteratur in 
Tonnen gepackt nach den Stationen, 
too ich arbeiten will und wenn ich hin— 
fomme, dann befuche ich, wenn mög- 
lich, zuerjt die „Seadquarter Camps“. 
“Headquarter Camp of a Lumber 
Logging Co.” iſt eine Eifenbahnita- 
tion und hat gewöhnlich von drei bis 
ſechs „Iogging Camps” unter ficdh, 
die Männer in den „logging Camps“ 
ichneiden die Bäume in verſchiedene 
Länge, tie immer die Order ift, dann 
werden fie auf „Cars“ geladen und 
auf der Eifenbahn zu den Sägemüh- 
len befördert, wo fie dann mweiter ver- 
arbeitet werden. 

Wenn ich nad) den „Headquarter 
Camps“ fomme, mache ich mich be- 
fannt und frage, ob hriftliche Littera— 
tur willfommen ift und verteile dann 
die Schriften für die verfchiedenen 
„Camps“, und wenn die „Camps“ 
mit Nahrung verſehen werden, dann 
werden die Säde, in welche ich die 
Leſeſchriften gethan habe, mitgenom- 
men. Wenn möglich, befuche ich alle 
„Camps“ perfönlich während des Ta- 
ge8 und fpredhe über Seligwerden 
mit „&lIerf”, Richenarbeiter, Sägen- 
feiler, Schmied, Stallmeijter und wen 
ih zu Haufe treffe. Wo ich über- 
nacht bleibe, halte ich Furze Anjpra- 
hen und perfönliche Unterredungen, 
jo wie der $err mid leitet. Die 
KHriftlichen Schriften merden mit 
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Freuden angenommen und gerne ge- 
lefen; e8 bat meinem Herzen oft 
wohlgethan, zu ſehen, wie faft alle 
zugreifen und die Schriften mit gro- 
Bem Intereſſe leſen. Es fam mir 
itet3 leer vor, wenn ich in ein 
„Camp“ Fam und fein Leſeſtoff da 
war. Hin und wieder war einer, der 
fi in ein ungöttliches Buch vertiefte, 
und e8 war mir ein großer Segen, 
diefen armen Männern mit guten 
Schriften entgegenzufommen, und 
mein Gebet iſt, daß e8 ein wahrer 
Segen für fie fein möge. 

Auf der zweiten Reife befuchte ich 
„Hines Camps” bei Lamthorne; 
ſprach Samstagabend in einem 
„Camp“ und der nächſte Tag war 
Sonntag, an welchem nicht gearbeitet 
wird. Diefes bietet uns Gelegenheit, 
irgend eine Zeit während des Tages 
mit den Männern Andacht zu halten. 
Sc bediente vier „Camps“, Ich 
mußte natürlich weit gehen, aber der 
Herr gab mir Freudigfeit und Segen 
in der Arbeit. 

Diefes iſt Furz eine Befchreibung 
bon meiner Arbeit, andere, die in die. 
fer Arbeit mehr Erfahrung haben, 
fönnen ohne Zweifel auch mehr davon 
jagen. 

Im Dienjte des Herrn, 

B.5 Wiens, 
Superior, WiSe. 





Canada. 





Manitoba. 


Myrtle, den 26. San. 1905. 
Werter Editor der „Rundſchau“! Die 
Berichte von hier find, weil Du hier 
in unferer Umgebung wohl nicht viele 
Leſer haft, jehr ſpärlich. Da ich noch 
immer Leſer diejes Blattes bin, dürf- 
te es vielleicht am Plate fein, etwas 
bon bier zu berichten. Bitte den lie- 
ben Editor um Aufnahme diefer Zei- 
len. Zuerſt Friede und Gruß dem 
lieben Editor, ſowie den Leſern diefes 
Blattes! Möchte aber unferen Ge- 
ichwiftern in Rußland, wie aud) hier 
in Amerifa bejonders ein „Grüß 
Gott“ zurufen, wo auch der alte Ba- 
ter P. riefen mit eingefchloffen ift. 
Unfere Berhältniffe in der Familie 
itehen, unferem Denfen nad, nicht 
aufs beite, denn unfer Sohn Nohann 
ift feit vier Monaten franf und muß 
folgedeffen immer das Bett hüten und 
zwar in Winnepeg, im SHofpital, wo 
ich ihn den 17. Sanuar hinbradite. 
O, was man doc ein Bild vor fid 
hat, wenn man von einem Zimmer in 
da3 andere fommt und bis 30 abge- 
magerte Kranke vor fich Iiegen fieht, 
und oft hört man fragen, fommt der 
Doktor nicht bald? Als ich fo das 
itand und zuſchaute, gingen mir die 
Gedanken rührend durch meine Seele, 
wo Jeſus fpricht: „Die Gefunden bes 
dürfen des Arztes nicht, fondern die 
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Kranken.“ DO, die Folgen der Sünde! 
Sch ging an ein Bett, wo ein Deut- 
icher lag, den man operieren wollte; 
e3 that mir wehe, wie er feine Not 
flagte. ch Hatte noch nicht mit ihm 
ausgelprocdhen, dann rief mid) ein 
anderer an jein Bett und jagte: „Sch 
bin auch ein Deutjcher, was denfen 
Sie von mir?“ Ich fuchte ihn etwa 
zu tröjten. Schließlich jagte ich, Sie 
werden bald genejen, denn Sie jehen 
jehr munter aus und er freute fich. 
Dann rief mich ein Englijcher an fein 
Bett und frug, was ich von jeiner 
Krankheit denke, er jagte: „Mir ift 
jehr heiß“, und ich jagte zu ihm, es 
jei wohl Fieber. „OD, wenn doch der 
Doktor käme!“ DO, jollten wir nicht 
viel zu unferem Arzte rufen, da die 
geiitlihe Krankheit jo tief Wurzel 
geſchlagen hat, daß, wenn wir nicht 
völlige Erlöjung annehmen, wir 
gänzlich zu Grunde gehen? 

Muß noch bemerken, daß id; heute 
bei meinem Nachbar Jakob Kröfer 
auf Beſuch war, deſſen Frau infolge 
bon Schlag danieder liegt und an ein 
baldiges Aufkommen wohl jchwer zu 
denken iſt. Am fchwerjten betroffen 
find wohl Geficht und Gehör. Der 
Herr möge alle Leidenden tröjten: 

Nun, um den lieben Editor nicht zu 
jehr zu beläjtigen, werde ich bald zum 
Schluß fommen. Noch eines möchte 
ich erwähnen. Es war mir interej- 
ſant, zu leſen, daß Bruder Diedrich 
Thiefen und Korn. Grunau von Ofla- 
homa hier geweſen find, habe jie aber 
nicht gejehen. 

Mit Gruß unterzeichnet fih Euer 
Wohlwünſcher, A. A. Toews. 





Saskatchewan. 

Saskatoon, im Januar 1905. 
Werter Editor der „Rundſchau“! 
Bitte, dieſe paar Zeilen aufzunehmen. 
Es iſt vielleicht noch jemand neugie— 
rig, etwas von dem verfrorenen Sas— 
katchewan zu hören. Mit der Ar— 
beit geht es hier demnach, als Far— 
mer ſind, vorwärts. Es wird ſo viel 
Wieſe gebrochen, als die Pferde oder 
Ochſen aushalten. Auch wird ſchon 
an den Wegen gearbeitet, 
auch wegen den vielen Löchern nötig 
iſt. Auch haben ſie in unſerem Nach— 
bardiſtrikt ſchon Schule. Ein junger 
Mann, der foeben durch die Normal 
in Regina durd) war, daß er für die 
Territories gut war, fam, und über- 
nahm die Schule für $55.00 per Mo- 
nat. Es ijt hier eine große Nad)- 
frage nad) Lehrern; auch für unſern 
Diitrift befommen wir noch immer 
feinen Zehrer und da3 Schulhaus ift 
ſchon feit einem halben Jahr fertig. 
Vorige Woche hielten Lehrer P. 


Schulg und X. Ent Abendverfamm- 
fung, es waren ziemlich viele da, 
wenn e8 auch nur denfelben Abend 
mit den Sculfindern befannt ge- 
macht wurde, 


welches 


Saskatchewan beſſert ſich in jeder 
Hinſicht, auch geht hier ſchon dann 
und wann ein Zug mit Bahnmaterial 
drei Meilen nördlich von unſerer 
Farm vorbei. Es wird Tag und 
Nacht an der Brücke über den North 
Saskatchewan Fluß gearbeitet. Die 
Brücke muß bis zum Frühjahr fertig 
ſein; auch giebt es hier eine Stadt, 
drei Meilen nördlich von unſerer 
Farm. Es wird ſchon gearbeitet, 
daß wir hier eine Poſtoffice bekom— 
men, auch ſchwärmen die Geſchäfts— 
leute ſchon herein; etliche machen auch 
ſogleich Ernſt und bauen und fangen 
an zu handeln. Wir haben gegen— 
wärtig einen Holzhändler, ein Eijen- 
warenlager mit „&roceries“ neben- 
bei, ein Rejtaurant, einen Futterſtall, 
ein General Store ijt beinahe fertig; 
jeder will der erjte in der Stadt fein. 
Ein jeder jagt, dies giebt eine gute 
Stadt und e8 hat auch fo den An- 
ſchein. Es wäre zu wünjchen, wenn 
erit von allem bier zu haben mwäre. 
Nun, für diesmal genug. 

Mit Gruß an den Editor und Le— 
fer, 3.3 Benner. 





Hague, den 26. Januar 1905. 
Werter Editor! Möchte um etwas 
Raum in den Spalten der werten 
„Rundſchau“ bitten. Will nämlid) 


‚erfahren, ob meine Brüder von Zer— 


gehoffa, Rußl. alle weggezogen find, 
wir wiſſen nicht, wo jie wohnen. Da 
it Peter Hein, der nad) Amerika zie- 
ben wollte, ijt aber nicht gefommen. 
Lieber Bruder, fomme nur, hier tit 
no viel Land für $10.00 oder 20 
Rubel aufzunehmen. Auch franz 
Petkau und Johann Martens, mad 
madt Ihr da alle, jeid Ihr noch alle 
gefund? , Schreibt uns doc einen 
Brief oder fchreibt durch die „Rund- 
ſchau“, dann werde ich es fchon leſen. 
Auch Du, Bruder Abraham Martens, 
Du jchreibft jet nicht mehr. Die liebe 
Mutter iſt nicht mehr zum .Schreiben 
aufzumuntern. Du haft mir doc) ver- 
ſprochen, das Erbgut zu jchiefen, aber 
bis jet haben wir noch nicht3 erhal- 
ten, oder haft Du es noch nicht abge- 
ſchickt; wenn Du mir das Geld jchidit, 
jo fannft Du mir ruffifches Geld 
fchiefen, ich werde das hier ſchon [os 
werden. Auch ift in Rofenbad) noch 
Schwager Abraham Peters, Ihr feid 
bald alt, aber die Kinder können doc) 


"gut ſchreiben, bitte, ſchreibt uns doch 


was Ihr madit; auch Nohann und 
Peter Penner, wir haben von Euch 
in 12 Jahren noch feinen Brief erhal- 
ten; da iſt auch noch Abraham Pen- 
ner, der hat uns einen Brief aefchrie- 
ben, auch einen in der „Rundſchau“; 
er verfpradh, daß wenn der Vater erft 
geitorben, dann wollte er mehr für 
die „Rundſchau“ fchreiben, aber er 
bat fein Verfprechen nicht gehalten. 
Wenn er die „Rundſchau“ nicht lieſt, 
bitte ich Freunde, ihm dieſes zu zei- 


gen, daß er mehr für die „Rundſchau“ 
Ichreibt. Auch in Orenburg ijt mein 
Schwager Beter Schmitt, jeid Ihr da 
alle gefund? Auch Kornelius Krahn, 
Du mwollteit doch auch nach Amerika 
ziehen, bift aber auch noch nicht ge- 
fommen. sch denfe, hier ijt es gut. 
Auch Du, Schwager Abraham Krahn 
in Manitoba, Du jchreibit mir viel zu 
wenig, jchreibe in der „Rundichau“. 
Geſund find wir, Gott ſei Danf, noch 
alle, wa wir auch Euch allen von 
Herzen wünjchen. Will noch beric)- 
ten, wie viel Getreide wir letztes Jahr 
befommen haben. Weizen 390 Bu- 
ſhel von 52 Acres; Hafer 288 Buſhel 
von 27 Acres. Das ift ſehr wenig, 
aber uns hat der Hagel wieder getrof- 
fen und jo Gott will und wir leben, 
jo wollen wir diejes Frühjahr nad) 
Swiftfurrant ziehen. Nun will ich 
ichließen. 

Editor und Leſer grüßend, 

Gerb. u. Elifabeth Sein. 





Osler, Lafe Barf, den 15. San. 
1905. Es iſt jegt oft jehr Ealt, jedoch 
nicht lang anhaltend, 30 bis 7 Gr. R. 
in einer Woche. Aber, wie es fcheint, 
tritt die Wechjelung jett öfter ein, 
wohl ein ficherer Borbote, daß es noch 
jehr falt werden wird. Der Gejund- 
heitszuſtand ift, außer Erfältungen, 
gut. 

Den 6. Januar wurde unter gro- 
ber Teilnahme die Frau Klaaßen zur 
legten Ruhe beitattet. Prediger P. 
Schulg, Schwiegerfohn der Beritor- 
benen, hielt eine furze, aber fehr geiit- 
reiche Predigt über 2. Tim. 4, 7—8. 
Sie brachte ihr Alter etwas über 81 
Sabre. Ihr Mann hat auch ſchon die 
80 erreicht; er fcheint noch ganz rü— 
itig zu fein, ſprach auch noch etliche 
Gedanken zur VBerfammlung über 
die gnädigen Führungen Gottes. Es 
fiel ihm jehr ſchwer, doch tröftete er 
ſich, ſowie auch die ganze Familie, der 
gewiſſen Zupderficht, fie dort, im Him- 
mel, anzutreffen. Pſ. 21. Hoffe, 
Br. PB. Schul wird noch einen auS- 
führlichen Bericht einjenden. 


Unfere neue Eiſenbahnbrücke über 
den Nord-Fluß, das heißt eine Not- 
brücke, ift bald fertig. Das Städt- 
chen Berlin hat ſchon einen „Store“ 
„Lawke“, einen Leihſtall; man fann 
Ihon Weizen in die „Cars“ Taden, 
um fie nach Oſten zu ſchicken. Freund 
Peter E. Epp meinte, jegt wäre aller 
Not abgeholfen, anftatt, wie früher, 
alle Produkte, fo weit zur Stadt zu 
fahren. Hoffentlich macht die Far- 
mervereinigungsgefellichaft auch gute 
Fortſchritte, um ihr Verfprechen, hier 
in unferer Stadt ein Handelshaus 
und Getreidebehälter zu bauen, zu er- 
füllen. 

Allen das befte Wohl wünfchend, 


J. 3. Jantzen. 


8. Februar 


Rußland. 





Großweide, den 23. Dezember 
1904. Werte „Rundſchau“! Bitte, 
einen kurzen Bericht in Deine Spal- 
ten aufzunehmen. ch war neulich 
mit dem Kommijjions-Rollegen Suf- 
fau aus Nüdenau auf unferer. neuen 
Anfiedlung im Terefgebiet. Wir hat- 
ten, da unſer dortiger Bevollmächtig— 
ter Martin Dürfjen infolge des an 
ihm verübten Raubüberfalle® von 
dort fich weggemacht hatte, dort meh- 
reres zu regeln. Soll man über die 
Anjiedler etivas jagen, jo muß man 
jich nur lobend über fie außern; wie 
haben jie dort jo fleißig gearbeitet! 
Wo iſt das viele, viele Geſträuch? Wo 
jind die 1000 Deßj. Rohr? Lekteres 
it jogar fnapp und müſſen fie es fich 
jegt zum Bedarf aus weiterer Gegend 
holen. Wo jind die Wildſchweine hin? 
Sogar die Müdenplage war vorigen 
Sommer nit. - Wie find die Anfied- 
ler nach) einer Ernte (die vorigen wa— 
ren Mibßernten) jo mutig und lebens- 


froh geworden! Wie find die Preife 


des Landes um daS doppelte und 
mehr geitiegen! Die im Herbſt Hinge- 
gangenen find einige jogar im Win- 
ter mit bauen bejchäftigt; der lette 
Dorfsplan joll jegt verloft werden, 


dann bleiben noch bei 500 Deßj., wel. 


che in Pacht abgegeben und jobald die 
aus it, auch verloft werden. Keine 
Anfiedlung hat fich fo rafch gemacht! 
Mie viele Wafjfergräben find geebnet 
und das Land iſt in afurater Linie 
zu Aderparzellen vermejjen, mo der 
Weizen hübfch grünt. Kollege Sufau 
meint, fo was fönnen auch nur unjere 
Mennoniten zujtande bringen. Das 
iſt noch etwas von unferen Altvatern 
überfommenes Ererbtes, als fie jeiner 
Zeit aus Holland nad) Preußen ein- 
geladen wurden, die fumpfigen 
Weichſelländer troden zu legen, und 
was hat eine Hufe Land dort jekt 
für einen Wert — mehrere Taujend 
Thaler. Vielleicht erleben wir es 
noch, wenn der Aktaſchfluß eingeengt 
wird, wodurd wir bei 1000 Deßjati— 
nen des beiten Landes gewinnen, wel— 
ches ſolcher genannten Niederung 
nicht nachiteht und dann der große 
Bewäjlerungsfanal Talma jein tref- 
fendes® Wafferquantum erhält, jo 
daß er fich im Kaspifchen See ergie- 
Ben wird, wie viele Taufende und 
mehr Filche werden wir dann haben! 
Aber zu alle dem braucht e8 Zeit und 
Geld und manche Arbeit. Die Nad)- 
barvölfer, Nogaier und Tataren 
wundern ich und ftaunen über da3 
bis jett Gefchehene und jagen, der 
Deutſchen Gott ſei ein anderer, der 
giebt ihnen auf unbewäfferten Boden 
bejjeren Weizen, al3 ihnen vom be— 
wäſſerten, und bemühen fich fehr, vor 
ihnen Samen zu faufen. Wumder- 
lich find ihnen die artefifchen Brun— 
nen, welche aber leider nicht alle nad) 
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1906. 


Wunſch arbeiten und unten verſan— 
den, da nur die mit einem feiten Un— 
tergrund jtehen. Eine große Schat- 
tenfeite ijt dies, daß die Nachbarvöl- 
fer fo diebifch find im Pferdewegneh— 
men, und einige bon den von Sada- 
Iin geflüchteten Verbrechern überfal- 
len die Bervohner, um ihnen das Geld 
zu rauben; fie gehen darauf ein, fich 
für gewiffe Summen auf gewifje Zeit 
don ihnen freizufaufen. Hoffentlich 
ändert auch das fich fobald der Krieg 
mit Sapan ein Ende hat. Gebe Gott, 
daß das bald gefchehe! In diefen Ta- 
gen ijt wieder viel Militär, Reſervi— 
iten, eingezogen, welch traurige und 
herzbrechende Abſchiedsſzenen fpielen 
fih da ab, wenn der Familienvater 
von Weib und Rind fcheidet. Wir ha- 
ben den nicht hoch genug zu jchäten- 
den Borzug, daß wir zurücdbleiben 
dürfen. — Wir begruben dort den 
alten Großvater Abraham Funf, frü- 
her Rudnermeide und heute nacht it 
in Rudnermweide Heinrich Schröder an 
Lungenentzündung geitorben und in 
Schardau ein Kohann Heinrichs. 
Grüße noch die vielen Freunde und 
Bekannten in Amerifa, fowie auch 
den lieben Editor, 
PeterNeumann. 


Unſerer Kinder Adreſſe in Amerifa 
iſt: Peter Penner, Goeffel, (Ema- 
thal), Kanſas. 


Landwirtſchaftliches. 


Milchwirtſchaft. 














Ein übermäßig langes Halten und 
Ausnutzen der Milchkühe hat jich aus 
verſchiedenen Gefichtspunften als un- 
lohnend erwiefen. Die beweisfräfti- 
gen Gegengründe find in furzem die 
folgenden: Je älter die Kühe find, 
deito mehr unterliegen fie der Gefahr, 
bon der Tuberfulofe befallen zu wer— 
den. Die Erfahrung lehrt, daß junge 
Tiere verhältnismäßig felten von der 
Krankheit ergriffen werden, während 
der Prozentfag erfranfter Kühe mit 
dem zunehmenden Alter fich ganz auf- 
fällig fteigert. Anderfeit3 laſſen bei 
diefen die organischen Funktionen all- 
mählich nad); fie fönnen das Futter 
nicht mehr genügend ausnutzen, die 
Milcherzeugung iſt herabgemindert, 
und der Fettgehalt finft immer mehr 
Mit dem zunehmenden Alter laſſen 
fi) die Tiere um fo ſchwieriger mä- 
ften, und die Qualität und der Erlös 
des Fleifches wird ſtets minderwerti- 
ger. Wie die Milch alter Kühe den 
guten Geſchmack einbüßt, fo iſt auch 
die aus derfelben gewonnene Butter 
bon geringerer Beſchaffenheit. Es 
fol fogar feftgeftellt worden fein, daß 
auf diefe MWeife die Milch eines gan- 
zen Stalles ungünftig beeinflußt 
wurde. In einem Falle war man 
über die Urfache diefer Erfcheinung 
lange im Unflaren, bis endlich die 


Entfernung der alten Kühe aus dem 
Stalle die Thatfache aufklärte. Im 
allgemeinen dürfte es angezeigt fein, 

ſtilchkühe über ein ‚Alter von etwa 
acht Jahren hinaus nicht zu halten, 
mit Ausnahme allerdings des Falles, 
wenn wertvolle Rafjetiere zu Zudjt- 
zwecken dienjtbar gemacht werden fol- 
len. 





Zur Verhütung des Kalbefichers. 





Sm „Live Stod Sournal” wird fol- 
gende BehandlungSmethode zur Ver— 
hütung des Kalbefiebers mitgeteilt. 
Die ungefähre Kalbezeit jeder Kuh 
wird zu ermitteln gejucht und etwa 
10 bis 14 Tage vor diefem Termin 
mit einer befonderen Behandlung ein- 
gejegt. Mindeitens zwei Monate vor 
dem Salben follen die Kühe troden 
geitanden haben. Sie werden in ei- 
nem offenen Hofe mit einem Gra$- 
auslauf, über Tage, wenn das Wet- 
ter e3 geitattet, gehalten und mit 
Heu, Hafer, Stroh und Rüben gefüt- 
tert. Diejenigen Tiere, welche dem 
Kalben jehr nahe find, erhalten des 
Nachts Unterkunft unter einem 
Schuppen. Hier erhalten fie nichts 
weiter zu frejjen als beiten Leinfu- 
chen, und zwar hinreichend, um den 
Leib offen zu halten. Dasjelbe Fut— 
ter wird bis drei Tage nad) dem Kal- 
ben mit einer fleinen Zugabe von 
fchönem grünem Heu verabreicht. Das 
Wafler zum Saufen ijt jtet3 etwas 
überfchlagen. Sm Sommer werden 
diefelben Kuchen verfüttert, die Kuh 
aber auf eine arme Weide gebradt, 
damit fie fich beim Suchen des Fut- 
ter3 die ihr fo mohlthätige Bewegung 
macht. Nach der Geburt werden Ruh 
und Kalb eine zeitlang beieinander 
gelafien, und es wird befonders dar- 
auf geachtet, daß das Kalb die erite 
Milch (das Roloftrum) erhält. Nad)- 
dem dies gefchehen und wenn das 
Kalb troden und ftarf genug tft, wird 
es mit der Mutter nad) einem geeig- 
neten Platz gebracht, wo das Euter 
der Kuh ſehr forgfältig unterjucht 
werden fan. Befaugt das Kalb nur 
eine oder zwei Bien, fo wird den an- 
deren Eutervierteln fo viel Milch nur 
entnommen, damit die Kuh fich behag- 
ih fühlt. Man melfe niemals die 
Kuh in den erjten drei Tagen rein 
aus, fondern nehme nur genügend 
Mil, um Euterentzündung zu ver- 
hüten. Treten foldhe ein, jo nehme 
man Bähungen vor und reibe, nad)- 
dem das Euter gut abgetrocnet ift, 
Gänſefett an das Euter, um einer Er- 
fältung vorzubeugen. 





Das Legen weichfchaliger oder jcha- 
lenlofer Eier 

rührt teilmeife davon her, daß junge 

Sähne irgend eine Senne unaufhör- 

lich treten, und diefe dann durch den 

Ueberreiz veranlaßt wird, das Ei vor 

feiner vollftändigen Reife von fich zu 


geben. Der weitaus mehr entjchei- 
dende Grund iſt aber in der vorhande- 
nen Unmöglichkeit, zu Falfartigen 
Stoffen zu gelangen, es müſſen ih— 
nen, wie ſchon öfter angegeben, Elein 
zerdrücdte Eierfchalen in gehöriger 
Menge zu Gebote jtehen. Die ge- 
nannten unangenehmen Erjcheinun- 
gen fönnen aber auch noch auf die 
dritte Urſache zurüdgeführt werden, 
die fich jedoch in den jeltenjten Fällen 
zeigt. Kommt nämlich das Uebel 
auch bei freilebenden, mit allem ver- 
fehenen Hühnern vor, jo trägt ge 
wöhnlich ein Fehler am Eierjtod 
oder fonftige Schwäche die Schuld. 
Bei Hennen diefer Gattung joll num 
folgendes Berfahren mit Erfolg an- 
gewendet worden fein: Man faßt die 
betreffende Senne bei den Flügeln 
und ſchwenkt fie mehrere Male frei 
hin und her. Auf welche Weife hier- 
durch der gewünschte Zweck erreicht 
wird, ift ſchwierig anzugeben, doch der 
Erfolg ift erwiefen und das genügt. 





Tapeten zu reinigen. — Die Tape- 
ten werden mit einer feinen Bürjte 
vom Staube gereinigt und dann bon 
oben herunter mit Brot abgerieben, 
wozu zweitägiges am beiten ift. Um 
Flecken aus denfelben zu vertilgen, 
feuchtet man einen Schwamm mit ref- 
tifiziertem XTerpentinöl an und reibt 
damit forafältig und leife. 








Hausarzt. 





Zahnpflege. 





Zu den hygieniſchen Maßnahmen, 
die bisher in Europa wohl am meiften 
vernachläſſigt wurden, gehört eine ra- 
tionelfe Zahnpflege. Die Folgen hier- 
von haben fich unter anderem in einer 
Unterſuchung aezeiat, der etwa 150,- 
000 Schulfinder in allen Teilen des 
deutfchen Reiches unterzogen wurden. 
Es ftellte fich dabei heraus, daß in 
vielen Gegenden nicht einmal zwei 
Prozent der Volfsfchulfinder ein ge- 
fundes Gebiß hatten, und zwar nicht 
allein in den Städten, fondern auch 
unter der Qandbevölferung. Oft ma- 
ren faft fämtliche Zähne bis auf das 
Zahnfleiſch abaeftodt: man fah nur 
ſchwarze Zahnftummel im Mund mit 
entziindetem Zahnfleisch und nicht fel- 
ten Zahnfleifchfifteln, aı8 denen der 
Eiter hervorquoll. Die Speifen mırr- 
den .nicht aefaut, fondern unzerflei- 
nert heruntergeſchluckt und mit ihnen 
auch Unmengen von Bakterien. Daß 
die Geſundheit ftarf darunter leidet, 
ift ſelbſtverſtändlich, und ftatt frifcher, 
roter Baden, fah man blaffe, abgema- 
nerte Sefichter; eine Zahnbürſte war 
ein felten Ding. Bei den Soldaten 
fah es nicht beffer aus. Röſe fand 
unter 5691 Mann der Mufterungs- 
pflichtigen in Bayern nur fünf Pro- 
zent mit völlig gefundem Gebiß. Es 
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ergab ſich außerdem die wichtige That- 
ſache, daß die wegen allgemeiner Kör— 
perſchwäche untauglichen oder nur be- 
dingt tauglichen Leute zum großen 
Teil darum in ihrer körperlichen Ent- 
wickelung zurücgeblieben waren, weil 
fie ausnehmend jchlechte Zähne befa- 
Ben. Nach Sicinger waren in Defter- 
reich während der vier Sabre von 
1897 bi3 1901 an Zahn- und Zahn- 
fleifcherfranfungen 9300 Mann mit 
40,596 Sranfentagen bei der Truppe 
und 22,474 im Spital erfranft. Zei 
Todesfälle famen vor. Im Sahre 
1901 wurden 140 Mann wegen 
Krankheiten des Zahnfleifches und 
der Zähne aus dem Heer ausgejchie- 
den. 

Seit mehreren Nahren macht fich 
jedoch ein größeres Intereſſe für die 
Zahnhygiene bemerfbar. Am meite- 
ten ift man darin in England vor- 
gefchritten. Dort haben nicht nur 
fämtliche Volfsfchulen und Lehrinſti— 
tute ihren regelrechten Zahnarzt, der 
für das Wohl der Zähne der Schüler 
zu forgen hat, fondern auch die ver- 
ichiedenen Spitäler, all die Srren-, 
Armen und Waifenhäufer, Taub- 
ſtumme, Epileptifche und Perwahr- 
lofte. Auch in Defterreih, Rußland, 
Norwegen, Schweden und Franfreich 
haben ftaatliche und ftädtifche Behör- 
den durch mandherlei Beitimmungen 
und Einrichtungen ihr Xntereffe für 
zahnhygieniſche Beitrebungen befum- 
det. In Deutfchland hat man mit ei- 
nigen menigen Ausnahmen die Zahn- 
pflege für Unbemittelte dem Wohlthä- 
tigfeitsfinn einzelner iiherlaffen. So 
hat der zahnärztliche Verein in Sam- 
burg vor etwa drei Jahren einen 
Verein ins Leben gerufen, der feine 
Arbeiten nach den folgenden Richtum- 
gen entfaltet. 1. Roftenlofe Behand- 
fung der Schuffinder. 2. Intermei- 
fung in der Zahnhygiene durch Zehrer 


"und Bahnärzte in der Schule und 3. 


durch die Preffe. Der Nerein fett fich 
aus Zahnärzten, ersten, Lehrern, 
Kaufleuten und Vertretern anderer 
Berufszweige zufammen. An der 
Sentralftelle für Sahnhnaiene in 
Dresden, die vor drei Xahren gegrün⸗ 
det murbe, werden Schulfinder ıment- 
geltlich behandelt und ebenfalls in der 
Kruppſchen Zahnflinif in Effen bie 
Angeftellten der Firma ımd deren Fa⸗ 
milien. Schließlich werden auch in 
zahlreichen Polikliniken, mohl in den 
meiften arößeren Städten Dentfch- 
lands, zahnärztliche Operationen an 
Unbemittelten ımentaeltlih ausge 
führt. Im Oftober 1902 ift in Straß- 
burg die erfte ftädtifche Zahnpoliklinik 
errichtet worden, ımd einen Monat 
fpäter feierte der Verein heffifcher 
Zahnärzte in Darmitadt-die Eröff- 
nung der Poliklinik fir Volfsfchul- 
finder, die mit Unterſtützung der 
ftaatlihen und ftädtifchen Behörden 
ins Reben gerufen wurde. 
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Zeitereigniffe. 


Rußland. 


St. Petersburg, 1. Feb.— 
Der Zar empfing in Zarskoje Selo 
34 Arbeitervertreter aus St. Peters⸗ 
burg. Die Deputation der Werfleute 
wurde durch den Finanzminiſter Ka— 
kowſon und den Generalgouverneur 
Trepow vor den Alleinherrſcher aller 
Reuſſen geführt. Die Fahrt von St. 
Petersburg nach Zarskoje Selo war 
mittels Eiſenbahn erfolgt. Angelangt, 
wurden die Arbeiter in Equipagen 
nach dem kaiſerlichen Luſtſchloß über— 
führt, wo ſie in einer der großen Hal— 
len Aufſtellung nahmen. Dort be— 
grüßte ſie, ſpäter eintretend, der Zar, 
begleitet vom Großfürſten Mikailo— 
witſch, dem General Heſſe, dem Haus— 
miniſter und dem Palaſtkommandan— 
ten. 

Als der Zar die Halle betrat, ver— 
beugten ſich die Arbeitervertreter tief. 
Der Kaiſer Nikolaus ſagte: 

„Guten Tag, meine Kinder.“ 

Die Arbeiter antworteten: 

„Möge Ew. Majeftät ſtets Geſund— 
heit beſchieden ſein.“ 

Der Kaiſer ſagte ſodann: 

„Ich habe Euch hierher befohlen, 
damit Ihr aus meinem eigenen Mun— 
de hören könnt, was ich meine. Ihr 
könnt ſodann meine Worte Euren 
Kollegen mitteilen. Die jüngſten be— 
klagenswerten Ereigniſſe ſind geſche— 
hen, weil Ihr Euch von Verrätern 
und von Feinden des Vaterlandes 
habt vom rechten Wege ableiten laſ— 
fen. ALS fie Euch dazu aufforderten, 
mir über das, was Euch Not thut, 
eine Adreſſe zu unterbreiten, verfolg- 
ten fie dabei das verſteckte Ziel, Euch 
gegen mich und meine Regierung zur 
offenen Revolte zu treiben. Dieje 
Verräter zwangen Euch, die Werf- 
zeuge gerade in dem Augenblide zu 
verlafien, wo es Eure heiligite Ba- 
terlandspflicht geiwejen wäre, Tag 
und Nacht zu arbeiten, damit wir un- 
feren zähen Widerjtand leijtenden 
Feind befiegen fünnen. Der Arbei- 
terausitand mit feinen häßlichen Aus— 
wüchfen verführte die Menge zu Ru- 
bejtörungen, die es im Intereſſe der 
Ordnung notwendig madten, Trup- 
pen herauszurufen. An diejer Ma- 
rime wird meine Regierung ſtets felt- 
halten. Es iſt ſchwer zu beflagen, 
daß bei dem Niederfämpfen von Re- 
volten auch Unfchuldige zum Leiden 
gefommen find. 

Sch weiß e8, daß das Los des Ar- 
beiter8 fein beneidenswertes it. Ich 
verfenne nicht, daß die Lage des 
Werfmanns in vieler Beziehung der 
Beiferung bedarf; aber habt Geduld! 
Ihr müßt bei allen Kümmerniſſen, 
die Euch bedrüden, nicht vergeffen, 
daß ich auch gegen Eure Arbeitgeber 
gerecht fein muß, und daß die allge- 
meine Lage ber ruffiihen Induſtrie 





dod) aud) ein gewichtiges Wort mitzu- 
ſprechen hat. Wer anderfeits al3 Ne 
bell, als Meuterer zu mir fommt, der 
begeht, wie Ihr wohl wißt, ein Ver— 
brechen. Ihr möget Euch verfichert 
halten, daß ich in meinem landespä- 
terlien Herzen in liebender Für- 
jorge für die arbeitenden Klaſſen jtet3 
alles thun werde, um Eure Lage zu 
verbefjern. Sie wird in gefeglichem 
Mege durch meine Organe einer jorg- 
fältigen Unterfuhung unterzogen 
werden. Die Arbeiter find, des bin 
ich überzeugt, durch und durch ehren- 
brave, ergebene Unterthanen, und ic) 
vergebe ihnen ihre Ausschreitungen. 
Kehrt mit Euren Kameraden ruhig 
zur Arbeit zurücd und helft die Auf- 
gabe vollenden, die Euch zugeteilt iſt. 
Möge Gott Euch beijtehen.“ 

Als der Zar geendet hatte, teilte er 
der Arbeiterabordnung mit, daß er 
ihr zur Weiterverbreitung unter ih— 
ren Werfgenofjen gedrudte Kopien 
jeiner Adreſſe werde zufommen laf- 
jen. 

Die Deputierten begaben ſich jo- 
dann nad) einer nahen Kirche, wo ein 
Sebet verrichtet wurde. Sie küßten 
Heiligenbilder und vor denjelben 
brennende Kerzen. Später wurden fie 
in den Gebäude geſpeiſt, das früher 
die Hochſchule von Jaskoe Selo bil- 
dete. 

Einer der Arbeiter brachte ein Hoc) 
auf den Zaren aus, das mit Begeijte- 
rung aufgenommen wurde. Um 4 
Uhr 30 Minuten fuhren die Arbei- 
terdelegaten na St. Petersburg zu— 
rüd. 


St. Betersburg, 1. eb. — 
Der Verein der St. Peteräburger 
Fabrikanten hat folgende Refolutio- 
nen angenommen: „1. Mlle Bımfte 
der Forderungen der Arbeiter hin- 
fichtlich des Achtjtundentages, der Be- 
teiligung der Arbeiter an Feitfegung 
der Bezahlung für Stüdarbeit und 
die Regulierung des inneren, Betrie- 
bes der Fabriken foll nicht diskutiert, 
fondern dem Finanzminijter mit dem 
Erfuchen überreicht werden, die Re— 
gelung diefer Fragen auf gefeggeberi- 
fhem Wege zu erledigen. 2. Hin- 
fichtlich der fpeziellen Forderungen in 
den berjchiedenen Werfen, iſt die Be- 
ſprechung unratfam, bis die Arbeiter 
zur Arbeit zurückgefehrt find. 3. In 
der Anerfennung, daß die Arbeiter 
durch andere als ökonomiſche Urfachen 
in die Bewegung gezogen worden 
ſind, erklärte der Verein einſtimmig, 
daß keine gegenſeitige Verbitterung 
exiſtiert, und hat daher beſchloſſen, 
den Arbeitern entgegenzukommen, ih⸗ 
nen keine Strafen für die verlorene 
Zeit aufzuerlegen, nicht nach den Auf- 
wieglern und Leitern bes Streif3 zu 
fuchen oder fpezielle Maßregeln gegen 
fie zu ergreifen, und Kollekten für die 
Unterftügung ber Familien der 
Opfer zu fammeln, und in biefer Be- 


ziehung feinen Unterſchied zwiſchen 
freiwilligen und gezwungenen Strei— 
kern zu machen. 4. Der Verein, um 
feinen Präzedenzfall durch Bezah— 
lung von Arbeiter für die Zeit, wo ſie 
am Streik zugebracht haben, zu ſchaf— 
fen, wird denen Hilfe gewähren, die 
es nötig haben, und die nicht zurück— 
bezahlt zu werden braucht. 

St. Betersburg, 1. Feb. — 
Der Zar, deſſen Gemahlin und die 
Kaiſerin-Witwe ließen in einer Prof- 
lamation den Familien der beim 
Aufruhr vom 22. Sanuar Getöteten 
ihr berzlichites Beileid ausdrücken. 
Sie ftellten dem Generalgouverneur 
Trepow $25,000 zur Verfügung, um 
die Not der Hinterbliebenen zu lin- 
dern. 

St. Petersburg, 2. Feb. - 
(Mitternadjt.) Der Vizekonſul Tho- 
ma3 Smith in Mosfau hat auf Be- 
fehl der amerifamifchen Botjchaft die 
japanifchen Sriegögefangenen in 
Medved infolge de Erfuchens der 
japanifchen Regierung bejucht und be- 
richtet, da er diejelben in bequemen 
Wohnungen und gut genährt gefun- 
den habe, Flagt aber über verjchiedene 
Einſchränkungen, die wichtigjte der- 
jelben ift die eberlieferung von Poſt— 
jadhen. Der Profeſſor Martens, Chef 
de Gefangenen-Bureaus, hat ver- 
jprochen, diefe Angelegenheit zu bej- 
jern und die anderen Klagen zu um- 
terfuchen. Der Bericht des Herrn 
Smith wurde an den japanischen Ge- 
fandten in Berlin gejchidt. 





Deutſchland. 

Eſſen, 2. Feb. — Der Miniſter 
Moeller hielt heute abend eine Kon— 
ferenz mit dem Bergwerksbeſitzerver- 
eine ab. In allen Streikdiſtrikten 
herrſcht gute Ordnung. Einige Beob— 
achter berichten über eine peſſimiſti— 
ſche Stimmung unter den Arbeitern, 
da dieſelben anfangen zu glauben, 
daß ihre Forderungen nicht alle er- 
fiillt werden fönnen. Das aus fieben 
Mann beftehende Arbeiterfomitee hält 
täglich Sigungen ab. Einige Arbei- 
ter, welche in enger Verbindung mit 
dem Komitee ftehen, eriwarten in we— 
nigen Tagen eine Entjcheidung dar- 
über, ob der Streit fortgejegt werden 
fol. Das Komitee erwartet die Ent- 
fheidung der Regierung binfichtlich 
der Dauer der täglichen Arbeitszeit. 

Potsdam, 2. Feb. —Die Aerzte 
des- Prinzen Eitel Friedrich erflären 
in ihrem Kranfheitöberichte, da das 
Allgemeinbefinden des Patienten qut 
iſt. Die Temperatur war jeit gejtern 
nie höher al8 99 und iſt gegenmwärtig 
98.5. 

Berlin, 2. Feb. — Die Blätter 
der Rechten äußeren fich befriedigt 
über die neuen Sandelsverträge mit 
Stalien, Belgien, Rußland, Rumä— 
nien, der Schweiz, Serbien und 
Oeſterreich · Ungarn. Nur die „Deut- 
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Ihe Tageszeitung“ bleibt dabei, über 
unzureichenden Schuß der Zandiwirt- 
Ihaft zu klagen, trogdem die Negie- 
rung bei den Bertragsverhandlungen 
die möglichite Steigerung des Schut- 
zes der landwirtichaftlichen Produkte 
als oberjten Grundſatz feitgehalten 
hat. 

Bon amtlicher Seite wird nadı- 
drüdlich erklärt: „Die etwaige An- 
nahme, der Reichstag könne den einen 
oder anderen Bertrag genehmigen 
und die übrigen ablehnen, ijt durch— 
aus irrig. Die Verträge find ein un- 
lösbares Ganzes. Der Reichstag 
muß ſich entjchliegen, entweder alles 
oder nicht3 zu gewähren.“ 





Politiſches. 

New York, 26. Jan. — Wil- 
liam 3. Bryan und Alton B. Parker 
hatten eine dreiftündige Unterredung 
miteinander. Dieje Zufammentunft 
fand auf VBeranlaffung von Norman 
E. Mad, einem Mitgliede des demo- 
fratiihen Nationalfomitees, ſtatt. 
Dem Bernehmen nad) vertrat Herr 
Bryan den Standpunkt, daß betreff3 
der Haltung der demofratifchen Par— 
tei der Weſten und der Süden den 
Ausschlag geben müſſen. Er fegt vor- 
aus, daß in beiden großen Parteien 
in den nächſten Sahren bedeutende 
Verſchiebungen ftattfinden müßten; 
dab Männer, die fich jet Demofraten 
nennen, zur republifanifchen Partei 
übertreten und Republifaner ihr po- 
litiſches Glaubensbekenntnis ebenfalls 
wechſeln und ſich den Demofraten zu- 
wenden würden; daß ferner der 
größte Zuwachs der Demokraten aus 
dem Weſten, derjenige der Republika— 
ner aber aus dem Oſten kommen und 
die Truſtfrage alle anderen Fragen 
in den Hintergrund drängen werde. 
Die Finanzfragen wurden bei der Zu— 
ſammenkunft nicht erörtert. 





Der Fleiſchtruſt. 

Waſhington, 31. Jan. —Gu- 
tem Vernehmen nad) wird die Regie- 
rung gegen die einzelnen Mitglieder 
des Fleiſchtruſts auf Friminellem 
Wege vorgehen, wenn fie in Zufunft 
den jeßt durch das Bundesobergericht 
in Permanenz erflärten Einhaltsbe- 
fehl mißachten follten. Der Präfident 
und fein Rabinet follen unter allen 
Umständen entſchloſſen fein, den 
Sleifchtruft zum Gehorfam zu zwin⸗ 
gen. 





Traurige Folgen eines Scherzes. 

Minot, N. D., 31. Jan. —RWäh- 
rend fie fich im Spiel gegenjeitig mit 
Kleidungsftüden bewarfen, hob der 
junge Spencer Witham ein Stüd 
Kupferdraht auf und warf es nad) fei- 
nem Bruder Morton. Die fcharfe 
Spike des Drahtes drang in die 
Schädeldecke Mortons ein und der- 
ſelbe ſtarb drei Stunden ſpäter. 
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Gerichtsſitzung im Schnellzug. 


In einem Schnellzuge, der zwijchen 
Zichernjaewo und Tafchfent in Ruß— 
fand verfehrte, ereignete fich ein ei- 
genartiger Vorfall. In einem Abteil 
für Nichtraucher nahm unter anderem 
auch ein Richter Platz, und nad) ihm 
itieg in dasfelbe Coupe noch ein Herr, 
der nachdem lauten und langjamen 
Durchleſen der Auffchrift „Für Nicht- 
raucher” mit großer Nichtachtung fein 
Gigarrenetue aus der Tafche zog und 
jih eine Cigarette anziindete. Ob— 
wohl die übrigen Mitreifenden ſich 
da3 Rauchen verbaten, antwortete der 
Sybagit nur mit höhniſchem Lächeln. 
Da erhob ſich der Richter, legte jeine 
Amtsfette um den Hals und erflärte, 
daß er fraft feines Amtes ein Ge- 
richtsverfahren über die Strafthat an 
Ort und Stelle eröffne. Ind während 
der Zug dahinbraujte, verhandelte 
der Richter und verurteilte den Ange- 
flagten zu einer Geldjtrafe von 50 
Nubel. Da der VBerurteilte jedoch 
nicht jo viel bares Geld bei fich trug, 
anderjeit3 aber auch feinen Paß hatte, 
jo wurde er für verhaftet erflärt und 
bei "Ankunft an jeinem Beſtimmungs— 
ort zur Feititellung feiner Berjona- 
lien der Bahnpolizei übergeben. 


Auf der Spur. 

Colorado Springs, Col, 
31. Jan. — Der hiefige Polizeichef 
Reynolds, welcher die Spur Milton 
Franklins des angeblichen Mörders 
der Beilie Bouton, verfolgt, ijt zu- 
rüdgefehrt und hat die Ueberzeugung 
gewonnen, daß die am Eutler Moun- 
tain gefundene Leiche diejenige der 
Beſſie Bouton aus Syracufe, N. 9., 
it und ferner, dab Milton Franklin 
Andrews von Hartford, Conn., der 
Mörder iſt. Diejer führte außerdem 
die Namen George Bouton und 
George Bennett. Reynolds vermutet, 
daß der Geſuchte jich in der Stadt 


New Vork aufhält. 





Abſchaffung der Kanalkommiſſion 
empfohlen. 


Waſhington, 1. Feb. — Das 
Hauskomitee für Innen- und Außen— 
handel beſchloß heute, die Mann-Bill 
empfehlend einzuberichten. Der Bill 
gemäß foll die Panamakanal-Kom— 
miffion abgejchafft und die Regierung 
der Kanalzone und der Kanalbau 
gänzlich in die Hände des Präfidenten 
gelegt werden. 





Angebliche Krummheit. 

Sacramento, Cal. 31. San. 
— Im Staatsjenat erhob das Mit- 
glied Wm. H. Corbin die Beichuldi- 
gung, daß vier andere Mitglieder, 
nämlich die Senatoren Bunfers, Em- 
mers, Wright und rend, fich ver— 
ihiworen hätten, um von den Korpo- 
tationen Geld zu erprejien. Corbin 


erklärte, daß die Genannten al3 Mit- 
glieder des Komitees für Kommiſſio— 
nen und Einjchränfungen von ſolchen 
Korporationen bedeutende Summen 
empfingen, deren Berichte fie ohne 
weitere Prüfung entgegennahmen. 
Für diefe Befchuldigung habe er die 
Beweije in Händen. Ein Komitee zur 
Unterjuchung diejfer Anklage wurde 
eingejett. 


Straßenbahnwagen müſſen Thermo- 
meter führen. , 

Chicago, 1. Feb. — Der Stadt- 
rat hat gejtern abend eine Ordinanz 
angenommen, welche vorjchreibt, daß 
die Temperatur in den Straßenbahn- 
wagen niemals unter 50 Grad Yab- 
renbeit jein jol. Um dies ſicher zu 
machen, muß die Straßenbahngejell- 
ihaft in jedem Wagen ein Thermo- 
meter anbringen und zivar jo weit 
von dem Dfen entfernt, daß e3 die 
mittlere Temperatur des Wagens an- 
zeigt. Neben dem Thermometer joll 
die betreffende Ordinanz an die Paj- 
jagiere .angejchlagen werden, darauf 
zu jehen, daß die vorgejchriebene 
Temperatur berrjcht, und wenn dies 
nicht der Fall ift, follen die Bafjagiere 
jofort dem Kommiſſär für öffentliche 
Arbeiten Anzeige davon eritatten. 

Die Ordinanz jchreibt ferner vor, 
daß die Straßenbahnivagen rein, des— 
infiziert und frei von fauler Quft fein 
müſſen. 





Die Ruhe in Warſchau wieder herge— 
ſtellt. 

London, 1. Feb. — Der War— 
ſchauer Korreſpondent der „Daily 
Mail“ berichtet, daß die Ruhe dort 
verhältnismäßig wieder hergeſtellt 
worden iſt, obwohl ſich die Stadt noch 
immer in einem Zuſtande gefährlicher 
Gährung befindet. Die meiſten Trup— 
pen ſind aus dem Mittelpunkte der 
Stadt zurückgezogen worden und das 
Ende des Streikes iſt in Sicht. Es 
finden noch einige Kämpfe in den ent— 
legenen Vorſtädten ſtatt. Der Verkehr 
von Fuhrwerken iſt wieder aufge— 
nommen worden und es treffen Le— 
bensmittelvorräte ein. Es ſind Hun— 
derte von Hausſuchungen und Ver— 
haftungen vorgenommen worden. 
Alle verdächtigen Perſonen werden 
angehalten, durchſucht und verhaftet, 
wenn ſie Waffen tragen. 





Bitten um Aufſchub. 

Montpelier, Vt. 2. Feb.— 
Der Gouverneur Bell hat ſich noch 
nicht darüber entſchieden, ob er in 
dem Fall der Frau Mary Rogers, die 
wegen der Ermordung ihres Man- 
nes zum Tode verurteilt wurde und 
morgen hingerichtet werden ſoll, 
von feinem Begnadigungsgericht Ge- 
brauch machen will. Der Gouver- 
neur wurde mehrfach beftürmt, die 
Hinrichtung wenigſtens aufzufchieben, 


um der Verurteilten Gelegenheit zu 
geben, zu beweiſen, daß ſie, wenn auch 
eine Mitſchuldige, doch nicht die 
Hauptſchuldige ſei. Einen beſonderen 
Druck auf den Gouverneur ſuchen der 
Sheriff und ſeine Gehilfen auszu— 
üben, indem ſie erklären, daß ſie lie— 
ber reſignieren, als eine Hand zur 
Hinrichtung leihen werden. Betreffs 
dieſer Erklärung ſagte Gouv. Bell, 
daß er dem Sheriff kein Hindernis in 
den Weg legen wolle, wenn er Luſt 
habe zu reſignieren. Der Staatsan— 
walt Fitts iſt entſchieden gegen eine 
Begnadigung oder einen Aufſchub. 

Der Gouverneur Bell hat einen 
Auffchub bis zum 2. Juni bewilligt, 
um Frau Rogers Gelegenheit zu ei- 
nem neuen Prozeß zu geben. 


Die „Schwarze Hand.” 

New Mori, 2. Feb. — Die ge- 
fürchtete „Schwarze Hand“ jcheint 
auc in Aitoria, 2. J., mit ihren Un- 
thaten zu beginnen, denn geitern fand 
man an einer einjam gelegenen 
Stelle am Shore Road im Schnee die 
Leiche des Italieners Dominico Diff- 
risco de Fillippo. Eine Flaffende 
Wunde am Kopfe läßt fraglos auf 
Mord fchliegen, denn die Autopſie hat 
nicht allein einen Schädelbrud, ſon— 
dern aud einen Bruch des Najen- 
beins ergeben. Der Ermordete war 
einer der italienijchen Arbeiter an der 
neuen Gasanjtalt in Aſtoria. Die 
Ssdentität des Toten wurde durd) ei- 
nen in jeinen Taſchen gefundenen 
Brief in italienischer Sprache feitge- 
jtelft, und die Bolizei ermittelte dann, 
daß Filippo in der italienischen Kolo— 
nie an Nort William Str., Aſtoria, 
gewohnt hatte. Die Bewohner jener 
Kolonie wollten den Xoten jedoch 
nicht gefannt haben und verhielten 
ſich allen Nachforſchungen gegenüber 
höchſt ſchweigſam und geheimnisvoll. 
Daraus fchließt die Polizei nun, dab 
es fich wieder einmal um einen Maf- 
fiamord handelt. 





Gifenbahnunglüd. 

Milwaufee, Wis, 2. Feb. — 
Aus Fond du Lac, Wis., wird gemel- 
det, daß ein Perfonenzug auf der 
Cheboygan Abteilung der Chicago & 
Northiweitern-Bahn auf einige auf 
dem Hauptgeleiſe jtehende Güterwa— 
gen auflief. Das Unglüd ereignete 
fih in der Nähe der Bahnitation 
Peebles. Mehr als 20 Perſonen wur- 
den verlegt, doc niemand tödlich. 





Berbrannt. 
Parkersburg, W. Ba., 2. Te 
bruar. — In dem Haufe des Far- 
merd William MeCarrier fam ein 


Feuer zum Ausbruch. Das Haus - 


brannte nieder, zwei fleine Kinder fa- 
men in den Flammen um und Me 
Carrier erlitt tödliche Berlegungen. 
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Wie iſt Died! 


Wir bieten einhundert Dollars Beloh⸗ 
nung für jeden Fall von Katarrh, der 
nicht duch Einnehmen von Hals Ka⸗ 
tarrh⸗Kur geheilt werden kann. 

39%. Cheney& Es. Eigent. 
Toledo, Obio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben %. 3. 
Eheney feit den leßten 15 Jahren gefannt 
und halten ihn für volllommen ehrenhaft 
in allen Gefchäftsverhandlungen und fis 
nangiell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen Verbinbdlichkeiten zu erfül⸗ 
len. 

Weſt KTruax, Großhandels-Droguts 
ſten, Toledo, Ohio. 


Walding, Kinnan & Marvin, 
Großhandels⸗Droguiſten, Toledo, O. 
Halls Katarrh⸗Kur wird innerlich ge- 

nommen und wirk direkt auf das Blut 

und die fchleimigen Oberflächen des Sy: 
ſtems. Beugniffe frei verfandt. Preis 

Töc. für die Flaſche. Verkauft von allen 

Apothelern. 


Hals Familienpillen find die beiten. 





In der Schule geitorben. 


New Morf, 2. Feb. — Infolge 
eines SHerzichlages jtarb der jieben 
Sabre alte Schüler Joſeph Krauſe in 
einer öffentliden Schule in Bronr. 
Er war nicht, wie die meijten jeiner 
Mitſchüler, um einen Grad vorgerückt 
und da ihn feine Mitjchüler deshalb 
verfpotteten, nahm er fich es jo jehr 
zu Serzen, daß er zuerjt in Ohnmacht 
fiel, fpäter unter der Behandlung ei- 
nes Arztes zwar wieder zu fich Fam, 
aber einen zweiten Anfall erlitt und 
daran jtarb. 


Wegen Gejetesübertretung. 


Waſhington, 2. Feb. — Die 
Mitglieder der Zwiſchenſtaatlichen 
Sandelsfommifjion haben eine jchrift- 
liche Eingabe an den Generalanwalt 
Moody unterzeichnet, in welcher diejer 
aufgefordert wird, gegen die Atchifon, 
Topefa & Santa Fe-Bahn auf ge 
richtlichem Wege vorzugehen, weil die 
genannte Bahn zu Gunjten der Eolo- 
rado Fuel & Iron Company die übli- 
chen Frachtraten herabiette und da- 
durch das Elfinsgejeg übertrat. Die 
Zwiſchenſtaatliche Handelstommiſſion 
iotrd das Beweismaterial, welches in 
Albuquerque und Chicago gejam- 
melt wurde, dem Generalanwalt zur 
Verfügung Stellen. 





Auf Leben und Tod 


kämpft der Menſch mit feinen Leiden, 
mit den verfchiedeniten Krankheiten, 
und doch wie einfach iſt diefer Tod- 
feind zu: bezwingen, wenn man fich 
zur rechten Zeit des Puſhkuro oder 
Cold⸗Puſh bedient — dieſe heilen die 
große Mehrzahl aller Leiden — oder 
kei Zeiten an die richtige Adreſſe 
wendet, two fichere Hilfe zu finden ift. 
Schreibt unverzagt an Dr. Chas. 
Puſheck, Chicago, Ill. und verlangt 
fein freies Medizinbüchlein und jei- 
nen freien ärztlichen Rat, und wenn 
gewünſcht, auch Puſhkuro auf Probe. 
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Jutereſſaute Trauung. 

Eine intereſſante Trauung wurde 
neulich in El Paſo, Tex., im Parlor 
des Hoſpitals Hotel Dieu vollzogen. 
Der Bräutigam war ein gewiſſer Dr. 
Baber aus Kanſas City, ein ſehr an— 
geſehener Arzt, die Braut ein Irl. 
Helene Moeller. Dr. Baber iſt ſeit 
mehreren Jahren · an einem ſchweren 
Lungenleiden erkrankt, welches ihn 
vor einiger Zeit zwang, ſeine Stelle 
als Stadtarzt von Kanſas City nie— 
derzulegen, und ihn veranlaßte, nach 
Deutſchland zu gehen und dort Hei— 
lung zu ſuchen. In einer Heilanſtalt 
des Schwarzwaldes lernte er Fräu— 
lein Moeller kennen und verlobte ſich 
mit ihr. Als er wieder nach Amerika 
abreiſte, verſprach er ihr, zurückzukeh— 
ren, wenn er völlig geſund ſei. Sein 
Zuſtand verſchlimmerte ſich jedoch, er 
kam nach El Paſo, aber auch dort 
wollte keine Beſſerung eintreten. So 
telegraphierte er denn nad) Deutjc- 
land, wie es mit ihm jtehe, und fragte 
an, ob jeine Braut fommen und ihm, 
dem hoffnungslos Kranken, jeine 
Hand reichen wolle. Umgehend er- 
hielt er eine zujtimmende Antwort 
und vor einigen Tagen traf Fräulein 
Moeller jelbjt ein. Gleich nad) ihrer 
Ankunft fand die Trauung jtatt. 





Was amerikaniſche Streifs an Blut 
fojten. 

Die Wochenſchrift „Outlook“ bringt 
einen Artikel mit den Berluitlijten, 
die durch Gewaltthaten bei Arbeits- 
einjtellungen innerhalb der Bereinig- 
ten Staaten vom 1. Sanuar 1902 bis 
30. Juni 1904 hervorgerufen mwur- 
den. Danad) fanden in diejer Zeit ih- 
ren Tod 13 Poliziſten, 51 zu Unionen 
und 116 nicht zu Unionen gehörende 
Streifende, zuſammen 180 Menjchen. 
Verletzt wurden 134 Bolizijten, 151 
zu Unionen und 1366 nicht zu Unio- 
nen gehörende Streifende, zufammen 
1651 Verwundete. Neben den 1831 
Mann, die in den Verluſtliſten jtehen, 
interefjiert die Ziffer von 5532 Ver- 
haftungen, die anläßlich von Streif- 
unruhen entjtanden. 





Ein Bettler als Millionär. 

Bor zwei Jahren ſtarb in Nizza der 
ruffiiche Unterthan A. Fiedler, wel— 
cher vor einigen Sahren zeitweilig in 
Odeſſa lebte. In Nizza gab er ſich 
für einen Bettler aus und wandte ſich 
an den dortigen ruſſiſchen Konſul um 
Unterſtützung, welche ihm auch in mo- 
natlihen Zahlungen zuteil murde. 
Nach dem Tode Fiedlerd fand man 
bei ihm zwei Millionen Franf3, die 
er August Rotſchild in Paris tejta- 
mentlich vermacht hatte. Am Schluffe 
feines Teſtaments jchrieb er: „Das 
Geld zum Geld.” Die Erben Fiedlers, 
darunter auch der ehemalige Ange- 
"stellte des ftädtifchen Friedensrichter 
Plenums in Odefja, G. G. Dobrjans- 


Wennonitifche Rundſchau 


fij, wollten die Gültigkeit diejes Te- 
jtamentes nicht anerfennen und wan- 
dten fi) an den befannten Barijer 
Rechtsanwalt Labori mit dem Gefuch, 
einen Prozeß gegen dieſes VBermädjt- 
nis anzujtrengen. Labori fand aber, 
daß feine genügenden Grundlagen 
zur Anjtrengung eines Prozeſſes vor- 
liegen und gab den Erben Rat, fi) 
direft an August Rotſchild zu wenden. 
Der Barijer Millionär willfahrte den 
Bitten der Erben und zahlte ihnen 
800,000 Franks aus, welche unter 
alle Erben, darunter auch der in 
Odeſſa mwohnhafte H. Dobhrjauskti, 
gleichmäßig verteilt und misgezahlt 
wurden. 





Die Viermillionenftadt. 


London hat gegenwärtig eine Be- 
völferung. von 4,601,985. Briefe 
wurden 1904 in London 730,600,- 
000, Zelegramme 28,216,000 beför- 
dert, Ehejchliegungen gab es 40,215, 
Todesfälle durch Unfall 2477. 





Auffehen erregt in Hamburg die 
Verhaftung des Sohnes des in der 
deutjhen Mufifwelt allgemein be- 
fannten Mufifalienhändler® Böhme 
wegen Fälſchung von Wechjeln in der 
Höhe von 37,000 Marf. 
















& /u. Zwetichen 
8— 12, Concord 
EN Reben 2c, Blad 
Kocuft Seglinge 
$1 per 1000. Wir 
zablen Fracht bei 
Beitellungen von we: 
nigftens $10. 30. Ra= 
taloge in deutich frei. 
Gari Sonderegger, 
BEATRICE, NEBR. BOX 12 














Beite und abgehärtefte Sor⸗ 
ten Obft: und Bierbäume, 
Weinreben, Beeren: und 
Blumenfträuder, 
8. B. veredelte 
Mepfel 44c, ver⸗ 
delte Pfirſiche 
3%c, Vflau⸗ 
men 1%. 














Sende ir sie Namen und Adreflen 


von Freunden 


und Befannten, welche krank find, 
damit ich ihnen freien ärztlichen Rat 
erteile und auch ein Puſhkuro⸗Büch— 
lein gratiS zufende. Dr. Pujſheck, 
Chicago, SU. Kranfe an die rid)- 
tige Quelle zu fenden, um gefund zu 
werden, ilt ein gutes Werk. Puſh— 
furo hilft in Fällen, in denen alles 
andere fehlichlug. Puſhkuro ift das 
beite Mittel der Neuzeit. SHeilt 
Schwäche, Rheumatismus, Magenlei- 
den und alle Blut- und Nervenleiden. 


und Herold der Wahrheit. 





rei - 


Rheumatismus⸗ 


Kranke! 


Für Rheumatismus, den Glücksſtörer vieler 
Famılien, habe ich das bejte Mittel der Welt entdeckt, 
und wer mit diefer ſchrecklichen Krankheit behaftet iſt 
und es zu probiren wünjcht, dem fende ich auf Wunſch 
eın Probe-Padet frei. Dieſes wunderbare Mittel, 
welches ich dem reinen Zufall verdante, heilte einft mich 
und jeither Tgufende von Anderen ; felbjt der grauen 
haftefte Rheumatismus muß der Heilkraft defielben 
weichen. Ein ılluftrirte® Buch über Rheumatismus 
und Gicht, welches Ihren Fall — beſchreiben wird, 
verſende ich auf Wunſch ebenfalls frei. Wer Lotkal⸗ 
Agent für dieſes Mittel werden will, ber 
ſchreibe für meine Agenturen-Bedingungen. 

Man adreifire: 

JOHN A. SMITH, 


618 Gloria Bldg., Milwaukee, Wis, 





Oflahomas Wachstum. 


Gouverneur T. B. Fergufon von 
Oklahoma weiß in feinem Sahresbe- 
riht ganz Wunderbare über das 
phanomenale Wachstum des erjt feit 
ein paar Sahren der Aultur erjchlof- 
jenen Territoriums zu melden. „Bei 
einer Einwohnerzahl von 700,000 
Perſonen und einem Vermögen von 
$540,000,000, bei unferen reich aus— 
gejtatteten Bolfsjchulen und einem 
unerhörten Fortſchritt auf allen Ge- 
bieten,“ heißt e8 in dem Bericht, 
„jollte der Kongreß uns die Mutorität 
geben, die vollen Rechte der amerifa- 
niſchen Bürger auszuüben. Die Ein- 
wanderung nad) Oflahoma ijt im letz— 
ten Jahre ziemlich jtarf geweſen, und 
die Heintjtäitenfucher haben über an- 
derthalb Millionen Acres öffentlicher 
Ländereien aufgenommen, was allein 
einen Zuwachs von 40,000 bis 50,- 
000 Leuten bedeutet. Die Mehrzahl 
der Käufer von Farmland war aus 
anderen Staaten zugezogen. Die Ge- 
jamteinwanderung betrug fajt 100,- 
000, und darunter befinden fich viele 
junge und energijche Zeute mit eini- 
gem Anlegefapital, mit Bildung und 
einer Würdigung religiöfer und fo- 
zialer Vorteile, Leute, die moralifch 
und phyſiſch darauf angelegt find, die 
beiten Bürger des zufünftigen Staa- 


tes Oflahoma zu werden.“ 





Unter Behn Krankheiten 


find es neum deren Urfache einem unreinen 
Blutes zuzufchreiben ijt. Ein zuverläfjiger 
ift das richtige Heilmittel für derartige 


Forni’sd 


Alpenträuter- 


uftande des 
lutreiniger 
unände : 223332 


Blutbeleber 


findet als Blutreinigungsmittel kaum feinesgleichen. 
; lange ir um feinen Wert zu erproben. 
a 


mager ne im Gebra 
stage nicht in den Apotheken darna 


Er ift über ein 
nn nur duch Spezial-Agenten 


bezogen werden. Um nähere Auskunft wende man jich an 
DR. PETER FAHRNEY, 


112-114 South Hoyne Avenue, 





CHICAGO, ILLINOIS. 


‘Duantitäten die nämlichen 


Bartlofe Gerfte. 

$ür jeben Boben, jebes Klt- 
ma, jeden Etaat ber Union 
gesiond iſt fabelhaft frucht · 

ar. Ir 1904 erhielt Serr | 
Wells, eans Co. R. 9, 
121 Buſchel per Ader. Jeber 
deutiche Farmer wirb riefiger 
Erfolg bamit haben. 


DMacaroni Weizen. 
Steht bereit, um Ihnen 80 Wi 
Buihel_ vom allerfeiniten, W 
Y) Seiten Weizen per Ader zu Wi 
geben. Gedeiht vorzügl 
auf trodenem Poben in 
bem Gtaate der Union. 


Spelj, (Emmer). 
Das Getreidewunder, Lies 
fert Buſchel Getreide und 4 
Tonnen Heu per Acker. Ge 
beiht überall. 


National Hafer. 
Tas Wunder aller Hafer- 
forten! Iſt unempfindlich — 
egen Klimaverhältniſſe. 6: 
Belst überall, und liefert 2 
bis 300 Buſchel per Ader, 


Teofinte. 
Liefert 80 Tonnen Grünfut- WE 
ter per Ader. It Fabelbait 
fruchtbar. Gebeiht überall. 


Für 10 Gents 


und biefe Notiz fenden wir 
Ihnen unieren großen, fein- 
47 iluftrierten deütſchen Ga- 
men- und Pflanzenkatalog, 
fammt vielen Farmiamen - 
Proben, darunter Zepfinte, > 
Bromus, Gane, Spela, Korn, F 
Billion rad, Weizen, A 
Gerite, Alſike Klee u. j. w. 


Boll 810.00 werth 

um damit einen Anfang zu 
befommen. Alles dieſee, > 
ammt Katalog, ber alein 
edem Züchter Und Anfänger 

100.00 werth dit, jenben wir Me 
Ihnen für nur 10 Ets, Drief- iz 
marken und biefe Notiz. 


John ASalzer SeedCot1g1g5°° 


Wir machen guten, reinin 


Ohio Apfel: Butter. 
Der beite auf dem Marfte. 
Gerade wie wir ihn zu Haufe Hatten. 


Sichere Zuſendung. Adreifiere: 
C. J. MILLER & CO., Smithville, O. 





Krebs und Lupus. 83 


zu fchneiden oder zu beizen. Die ungus⸗ 
ſprechlichen Schmerzen, welche das Beizen 
verurfacht, find nicht mehr notwendig. lm 
nähere Audfnnft wende man ſich ſchriftlich 
oder mündlid an 
DR. J. J. ENTZ, 
Hillsboro, Kansas. 





50 YEAR®’ 
EXPERIENCE 







Trape Marks 
DesiıGcnSs \ 
' CoPYRIGHTS &c. 
Anyone sending a sketch and description may 
——— ascertain our opinion free whether an 
invention is probably ntal mmunica- 
tions strietly conflden on Patents 
nt free. Oldes 





A handsomely illustrated weekly. T,argest 
Term 


cir- 
culation of any scientifi u »,9a 
MÜ four months, sL byali newsdealers. 


N 8002er, New Fork 
Words of Cheer. 


Ein engliſches, vierſeitigen 
illuſtriertes Blättchen — 
für Sonntaaſchule und Familie. Dieied 
Blatt ift für die engliiche Sonntagjchule 
oder bie engliſche Familie was ber „Ju⸗ 
gendfreund“ im deutſchen iſt. Erſcheint 


Abonnenientspreis für x 
Bet 





‚wöchentlich 


em⸗ 
rdhern 
AIe. die 
oben für „Jugendfreund” angegeben find. 


lare 50 &t3. pro Jahr 
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1905. 
Die Lefer der: „Mennonitiſchen Rundſchau“ werden hiermit benachrichtigt, 


daß das einmalige ausnahmsweiſe Anerbieten, zu welchem die Leſer der, Mennonitiſchen Rundſchau“ bered; 
tigt find, für jeden einzelnen Lejer nunmehr zur Annahme offen iſt. Jeder Leſer, welcher das Anerbieten an- 
nimmt, ift abjolut koftenfrei zu Standard-Waren im Werte von $7.60 ala Geſchenk berechtigt. Falls Sie das 
Anerbieten in der Ihnen gejandten Druchſchrift, Die Wahrheit über den Wachholderbeeren-Bujch‘‘ nicht gele- 
jen oder diejelbe verlegt haben jollten, jo brauchen Sie uns nur eine Pojtkarte zu jchreiben und wir werden 
Ahnen jofort foftenfrei ein anderes Exemplar ſchicken, welches diejes Anerbieten enthält. Sie riskieren abjolut 


nicht, da wir ung verpflichten, Ihnen Ihr Geld zurüd zu erftatten, falls Sie nicht vollfommen zufrieden ſein 


jollten, und zwar bietet der den Leſern gleichfalls gejandte Garantiejhein (Security Bond) hierfür volfitän- 
dige Sicherheit. 

Ferner wollen wir die Leſer der, Mennonitiſchen Rundſchau“ daranf aufmerkſam machen, daß wir je- 
dem Lejer, der unjere Agentur in jeinen freien Stunden übernehmen und unjere Waren empfehlen will, ein ans 
8 Stüden bejtehendes Silber-Aluminium-Service, das wenigitens H20.00 wert ift, zum Gejchent machen wer- 
ven. Wir thun dies, um die Lejer zu interejjieren, für und zu wirken, damit unjere Fabrifate ſelbſt in den 
Heinften Ortichaften überall in den Vereinigten Staaten verbreitet werden. Falls Sie unfer einmaliges aus- 
nahmsweijes Anerbieten nicht anzunehmen wünſchen, jo möchten wir Sie erſuchen, jofort wegen den Agentur- 
Bedingungen an uns zu jchreiben, welche wir auf Verlangen foftenfrei an Sie jhiden werden und in welden 
genau die Einzelheiten angegeben jind, wie Sie ſich kojtenfrei diejes Silber-Aluminium-Service verſchaffen fön- 
nen. Man adrejjiere: 

LUNDIN & CO., 2443-2445-2447 W. Kinzie St., CHICAGO, ILL. 


Ein Geſchenk für jeden Lejer der „Mennonitiſchen Rundſchau!“ 


Jeder Eefer, der unfere Agentur in feinen freien Stunden für unfer altoholfreies Samilien- 
Getränk Wachholderbeeren-Bier und für unfere übrigen Artikel, welche wir fabrizieren, über- 
nimmt, ift zu diefem prächtigen Silber-Aluminium-Service als freies Geſchenk berechtigt. Diefes 
großartige Anerbieten follte von feinem Leſer verfäumt werden. 





Es ift ein vollftändigeö Ser- 
vice von acht Stüden, beitehend 
ans einer fußhohen maſſiven 
Dedelfanne, mit —— verzier⸗ 
tem Hentel, 6 ſoliden Bechern, 
Maß 34 Jo, und einem gro= 
Ben Brafentierteller, 44 Zoll 


feine Mühe 


Keine Sorgfalt 
ef diefes Service 


wurde geſcheüt, Di 
zu einem Meifterjtüd des Künit- 
lerö, fowie des Silberſchmiede⸗ 
Handwerfö zu maden.— Beitebt 
nanz und gar aus lauterem, 









ennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 








achtem und gediegenem Silber: 
Aluminium; nadit Gold das 
loſtbarſte Metall, welches eri- 
ftiert. Dasfelbe behält feinen 
Glanz auf immer und braucht 
niemals poliert zu werden. In⸗ 
nen und außen jammetweice 
Politur, fauber gearbeitet und 
fünftleriih araviert. Aus gedie- 
nenem Matall getrieben, feine 
einzelnen Teile, Teine Nabt, 
nichts iſt zufammengelötet, cin 
einziged Stüd, ein Kunſtwerk. 
Nichts Aehnliches eriitiert. 




















oder 3 Fuß 8 Zoll im Umfange 
meilend, mit einem einzölligen 
fanft  überbiegenden Bande. 
Derfelbe ift hochfein poliert und 
nad) demfelben Mufter graviert, 
wie die anne. Dieſes Service 
ift unzeritörbar und ewig halt⸗ 
bar. Kann als ein Erbftud von 
Generation auf Generation ver: 
erbt werden und wird dann noch 
in einem ebenfo glanzenden und 
guten Zuftande fein, wie Sie 
e3 von uns erhielten. 


Were 





Man jchreibe noch heute an uns wegen der Agenten-Bedingungen und weiterer Einzelheiten. Dies ift 


das großartigite Anerbieten, welches je von einem Geſchäftshauſe gemacht wurde. 


Adreſſe: 


LUNDIN & CO., 2443-2445-2447 W. Kinzie St, CHICAGO, ILL. 





Nachdem Du foviel Geld ausgege- 
ben haft, al3 Du für genügend hältit 
und doch nicht gejund geworden biſt, 
ſollte es Zeit ſein, Fornis Alpenfräu- 
ter⸗Blutbeleber zu verſuchen. Jede 
Flaſche dieſer Medizin iſt wertvoll. 
Die erſten Doſen werden dies beiwei- 
jen. Du kannſt fie nicht in Apotheken 
faufen. Sie wird nur direft an die 
Leute durch den Fabrikanten Dr. Pe- 
ter Fahrney, 112—114 So. Hoyne 
Ave, Chicago, IU., verkauft. 


Unentgeltlid beieie 

tigt. ment ger 

zen dur Doktor 

line’d Großen 

Nerve Restorer 

Keine Antäle nad 

dem erften Tage bes Gebrauchs. gans 
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Br —B38 Hr o Berlar, e 


frei. Bermanente Kur, nid oräre 
geitausaue tür ale Nerven:teiden ie, 
Spasms, Gt. Vitus Tanz Shwä Ar ef; 
r, ’ 


t te 
Dr. R. 9. Kline, 8b, 981 Wed Gr. 
vhia. Gegründet 1871. 41-05 








Two solid through trains daily Chi- 
cago to California. Chicago, Union 
Pacific. & North-Western Line, 


Weir City, Kan. 


Ich kann mit Freuden berichten, 
dab Puſhkuro feine Schuldigfeit ge- 
than bat, Mein Mann jagt, er weiß 
nicht wo das fonderbare Gefühl Hin- 
gefommen ift, denn jeit dem Ge— 
Eraud) diefer Medizin fühlt er ganz 
leicht und wohl in ſeinem Kopfe, 
überhaupt im ganzen Körper. Auch 
bei einem llebelfeitsanfall bei einem 
unferer Kinder hat es fich aut be- 
währt. Frau Thereje Kempfer. 
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— ⸗eUn verg le ichbar ⸗ 








In Vollſtändigkeit, Dauerhaftigkeit und 
Zuverläffigteit find unfere Brutapparate 
und alle Nationen bewundern fie. 





Bir und unjere Hunden beweiſens. | 
Leſet unfere Deutihen Beihreibungen. 
Nun, wir verfenden unferen großen beutichen 
ober englifchen Incubator Katalog jrei, mit Geflüs 
gest deutſch oder engliich, 4 Gents Stamps. 
24 Seiten deutjchen Weqweiier jür Geflügelzlichter 
(den jeder haben follte) ſür Cents. Beſte beuts 
ſche Geflügelzeitung 1% Monate 80 Cents. 

Wir haben das arößte Brutapparate und Geflügel: 
Geihäft in Amerita. Gottlieb Traub, ber 
berühmte deutſche Geflügelfreund und Brutapparas 
temeifter, ift unfer beutfcher Geſchäftsführer. 

Unfer Motto: Beſte Qualität und mäßige Preiſe. 
Schreiben Sie heute an: 


Des Moınes IncuBATor Co., 
DEPT,. G-1882 DES MOINES, IOWA, 
BPraktifcher deutfcher Wandkalender für 1908 frei. 

















Aeguptilcher Balſam. 


Ein ficheres Heilmittel bei Brandmwun- 
ben, offenen Füßen, Quetichungen, Hüb- 
neraugen, aufgerifienen Händen, Schnitt- 
mwunden, Krebs, Schuppen auf dem Kopfe, 
Rotlauf, Kräge, Juden, Hautausichlägen, 
Entzündungen aller Art, Mitefjern, He- 
morrhoiben, ‚giftigen Geichwüren aller 
Art, Krankheiten der Kopihaut, Verbrü- 
bungen, Wunben ꝛc. ꝛc. ꝛc. 

Preis 25 Ceuts. 

Diele Salbe wurde Jahrhunderte lang 
in Klöftern benugt und die Zulammenijet- 
zung berjeiben ala großes Geheimnis ge- 
halten wegen der großen Heilkraft berjel- 
ben. est wird ſſe zum erften Male in 
die Deffentlichleit gebracht. Ihre Ge- 
ſchichte geht zurüd bis in die Zeit Neros. 

Alles Seld, das für dieſe Salbe bezahlt 
wird wird wieder zurüdgegeben wenn 
bewiefen werden kann, daß bie Salbe 
nach Borjchrift angewendet wurbe ohne 
u belfen. Die Salbe wird u a ver · 
andt nach Empfang des Gelbes. Agenten 
verlangt! Adreſſiere: 


YOUNG PEOPLE’S PAPER, 
Elkhart, Indiana. 


12 Dollars die Woche. 


Großer neuer illuftrierter beuticher Ka⸗ 
talog frei per Boft. Leichter, angenehmer, 
ehrlicher und ficherer Verbienft für deutſche 
Männer und Frauen. Schreibt deutich an 

JOHN HOUSE & CO, 
Box 5190, Canton, Missouri. 


Sind Sie Blind ?? 


Mit unferem neuen Berfahren heilen wir die ältes 
fen und bartnadigiten Augenleiden. Echwade und 
— Augen, den Star, und völlige Blind 
bei len mir in tursefter Zeit. elen für im» 
wer kuriert. Cperationen u mehr un 


Dig. Koflen 9 um 
hal Beurer sei 
——— nftitut für Augen: und 
83407 8. Jefferson Ave., St. Louis, Mo. 
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PIREPTELIILZLL — 


use 


daß ihnen mit PUSH-KURO geholfen werden kannl 


Um die Wirfung diefes Mittels zu beweiſen, will ich Kranken gerne eine $100 Schachtel Pufh-furo 

(200 Tableten enthaltend) auf Probe per Poſt zuſenden. Hilft dasjelbe, wie ſchon in vielen Taufend 

Sällen gefchehen, fo fendet mir der Patient $1.00 zu, Hilft es aber nicht, fo ift der Patient mir auch 

nichts jhuldig. Es wird Fein Geld verlangt, Tein Geld dDeponirt und übernimmt der Krañke 

fein Rififo. ch wei, daß das Mittel hilft, Du weißt es, nachdem Du es probirt haft. Bier ift Deine Gelegen: 
heit, ohne Auslage Die Wahrheit zu erproben. — PUSH-KURO heilt, und heilt gründlid. 
Heilt: Rheumatismus, Schmerzen, au Schwächen, EGrmattung, Nervenſchwäche, 


Neuralgia, Sciatica, alle Bluttrantbeiten, Stropheln und Leiden von uns 
reinem Blute, Hautfrantheiten, Katarrh jeder Art, ob atut oder chroniſch 
oder Katarrh irgend eines Organs, Appetitverluit, Unverdaulichteit (Dys⸗ 





Schneide dieſes aus und fende es 
an Dr. Tujded, hicago. 


Coupon, 


bepiia), Mißbrauch, Herzirantheiten, Malaria, Wechſelfieber (Chills and 
Fever), — und beı rauen auch alle Frauenleiden, Entzündung, Schwache, 
Geihmure, Schmerzen u. ſ. w. 

PUSH-KURO if das dee Tonic und Mervenflärkungs- Mittel in der 
et für Wlänner, Frauen und 
abfetten B1.O0O oder per Flafhe ia Apoißelen B1.00 
chreibe heute noch an Dr. C. Yulhek, Chicago, 

ww In Ganada werben dig Kranken ebenfo bedient und die Mittel ſchnell 

toll- und portofrei zugejanbt. 


Aller ärztliher Rath frei. 


Cold-Push, wird auch auf Probe geſandt. 


Kinder. Preis einer Scadtel von 200 


. Gold-Push Zr Alter 


u, 





Für Grfältung, 
duflen x nimm 


Hilft es, fo „| Du 25 Gents, 


Namen 


Voſt · Adre ſſe 


Name der Krankheit... 


Name biefer Zeitung ...... 


Beſchaftigung 





OSieſes Mittel IN wur gu bezahlen, wenn eo hilft. 








% 


BIntereffieren Sie fih für den Biden? 


Möchten Sie von der wunderbaren 
Entwidelung im 


Großen Gentral - Süden 


erfahren? Bon der dargebotenen Gelegenheit 
für Alt und Jung, wohlhabend zu werden? 


Möchten Sie gerne von einem fruchtbaren, gut gelegenen Farmlande an 


einer Trunk Line Eijenbahn hören, Land, auf 


dem man in einem Sabre 


mehrere Ernten erzielen fann? Wo ber Yandpreis niedrig und Zahlungs- 
termine leicht find. Land, welches für Viehzucht ausgezeichnet ift, weil man 
nur jech® Wochen im Jahr zu füttern braucht? Wünfjchen Sie von einer Ge- 
gend zu hören, in welcher Obftzucht nnd Objthandel enorme Einträge liefern, 
und wo man jeden Tag im Jahre im Freien zubringen fann? Bon einer mi- 
neralreichen Gegend, to fich gute Gelegenheiten für Fabrikanlagen mit einer 


verjprechenden Zukunft b’eten? 


Wenn Sie fich für einige dieſer Angebote interejfieren, ſchreiben Sie 
an mich; ich werde jedermann gewifjenhaft antworten. tf 


G. A. PARK, Gen’l Immigration and Industrial Agent, 


Louisville & Nashville R. R. Co., 


LOUISVILLE, KY. 


ERKRRERRRRRRRER KERNE RER RER ER RENRRRER ERRERRER RRRERE RU RENNEN 





Bas billigſte Farmland 


in ben Ber. Staaten heutzutage — Erd⸗ 
reich, Klima, Markt, Transportgelegen- 
beit und alles jonftige in Erwägung ge- 
sogen — 


find die 
Südlichen Ländereien. 


Sie find die beften und wünichenswer- 
teften für den Gemüje- und Obſtzüchter, 
den Biebzüchter, den Milchwirt jowie für 
den gewöhnlichen Landmann. 

Wir find bereit Euch mehr von biefem 


Sande zu erzählen. Die jüdlichen Lände-- 


reien ſowie andern Lejeftoff auf Anfrage. 


M. V. RICHARDS, 

Land & Industrial Agent, 
Southern Railway and Mobile & Ohio Ry., 
Washington, D. C. 
C.S.CHASE, Agt, M. A. HAYS, Agt., 
722 Chemical Bidg, 225-Dearborn St., 

St. Louis, Mo, Chicago, Ills. 


Sichere Genefung | buch die wun- 
aller Rranken berwirtenben 


Granthematiihen Heilmittel, 
(auch Baunfheidtismus genannt), 


9 Erlauternde Sirkulare werben portofrei zuge» 
fandt. 


Nur einzig allein echt zu haben von 
Zohn Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifhen Heilmetbode 


" Dffice und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 


Retter-Drawer W. Gleveland, ©. 


Man büte fih vor Falſchungen und falfden Anpret- 
fungen. 





Bonds zum Verkauf, 


$20,000.00 Mennonite Publiſhing 
Co. Erſte Mortgage Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
lih in Gold. Diefe Bonds find in 
zehn Jahren fällig. Eine gute Kapi- 
talanlage. Man wende fih an bie 
Mennonite Publiſhing Co., Elkhart, 
Ind. 


3436 6 34 34 4 3 ee 


** 


42434344346 0634 343434 3404-34 ö 04 


Mennonitiiche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Aſſiniboia. 


Dieſe Anſiedlung macht immer weiter Fortſchritte. Leute von 
allen Weltteilen ziehen hin. Kürzlich hat ein Mann von Ontario 
dort Land angekauft, und am 20. September zieht eine Familie mit 
9 Kindern von Kanſas dorthin. Alles Getreide, welches dies Jahr 
geſät, iſt 4ut geraten und reif geworden, obwohl alles Land friſch ge— 
brochen iſt und erſt Mitte Mai eingeſät wurde. Es ſind noch gute 
Heimſtätten und auch Kaufland zu $6.00 per Acre zu haben. 

Um näbere Auskunft jchreibt an 


Wim. Steffen, Beatrice, Neb. 

F. F. Siemens, Altona, Man. 

J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter W. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 


tf 


WM. STEFFEN, 
Vertreter der 
Moose Jaw Saskatchewan Land Co. 
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Chicago to the Coast daily. Chicago, 


FLORIDA 


LIMITED 


Solid 
Train 


DETROIT Eier "| 


Florida 
Special 


AND 
SOUTHERN RAILWAY 
Cincinnati to Chattanooga, Atiane 

Se 
Through Pullman Service 





KNOXVILLE, 
SAVANNAH and 

Dining and Observation —* nehmer a 
der at reduced rates, For Information address 
D. P. BROWN, N. E. P. A., 11 Fort St., West, Detroit, Mich, 


W. A. GARRETT, w. 0,BENE BINBARSON 


CINCINNATI. 





The Overland Limited, solid train Two trains a day Chicago to Calif 
nia, Oregon and Washington. Chicag 


Union Pacific & North-Western Line. | Union Pacific & North-Western n 





